
Bezugs Preis
ſer Halle und Giebichenſtein 2,50

durch die Poſt bezogen J für das
Vierteljahr. Die Halleſche Zeitung

erſcheint wochentäglich 2mal.

e eſtrirtes Anterhaltungs-BlaSan Halleſcher C urier, t.

wirt Bibelnudwirthſch. unLand wir geefelſſte. gen

Halleſche
MorgenAusgabe.

Zeitung.
Jahrgang I89.

Anzeige Gebühren
u die fünfgeſpaltene PetitZeile oder

Raum für Halle und Reg. Bez.
Merſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4.

Keclamen am Schluß des redactionellen
Theils die Zeile 40 4.

Anzeigen Annahme bei der Expedition
und allen Annoncen Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Verlin, Leipzig, Magdeburg e.
Auſchluß Nr. 158.

Tandeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

zedaktion und Grvedition
Halle, Leipnigerttrane 87.

Kaiſer Wilhelms-Gedüchtnißfrier.
Der hundertjährige Geburtstag Kaiſer Wilhelms, denAlldeutſchland geſtern dankbar in ſchönſter erhebendſter Ein

müthigkeit begangen hat, bezeichnet durch die freudige Jnnigkeit
der Feier im Norden wie im Süden unſeres Vaterlandes ſchon
an ſich einen Markſtein in unſerer nationalen Entwickelung.
Fürderhin wird der Unvergeßliche den heute Lebenden nicht
mehr am 22. März Anlaß zur Bethätigung von Freude und
Dankbarkeit geben, aber jeder geſchichtliche Vorgang von Be-
deutung wird ſeinen Namen in den Herzen erklingen laſſen, auchwenn längſt Alle von hinnen gegangen fein werden, die geſehen

und den unverwelklichen Eindruck in die Erinnerung hinüber
genommen hatten, den wahre Größe zurückläßt. Gewaltig hat
geſtern die Stimme eherner Glocken geſprochen zum deutſchen
Volk von den herrlichen Errungenſchaften, die wir Wilhelm dem
Großen danken, und mit gewaltigem Griff iſt der ernſte Ton
an unſere Herzen gedrungen, um ſie zu packen, um ſie feſtzu
halten unlösbar an des Vaterlandes Heiligthum.

Wie Kaiſer Wilhelm I. ſelbſt immer nur einen Leitſtern
fr ſein Denken und Handeln hatte, dem Vaterlande zu dienen,
o dient auch das glänzende Feſt der Centenarfeier dem Wohle
des Vaterlandes. Die deut chen Fürſten, die ſich geſtern
um den Enkel ſchaarten, als die Hülle vom Denkmal des erſten
deutſchen Kaiſers neuerer Geſchichte fiel, ſie bethätigen gerade
jezt, in ſchwerer Zeit, wo der Widerſtreit der Sonderintereſſen
der Bevölkerung in getrennte Lager zu ſpalten droht, die
imponirende Einträchtigkeit der Herrſcher. Und die verehrungs-
volle Liebe, die ſich in Nord und Süd, in Oſt und Weſt des
Deutſchen Reiches für Kaiſer Wilhelm I. begeiſtert kundgiebt,
ſie iſt uns ein Unterpfand dafür, daß trotz des Kampfes
der Meinungen im Alltagsringen um Vortheile wirthſchaftlicher
oder politiſcher Art das Zuſammengehörigkeitsgefühl der
Deutſchen nur des Anſtoßes bedarf, um wieder mit unwider
ſtchlicher Macht hervorzubrechen. Wi alle Zeiten wird das
deutſche Volk unter dem Rufe: „Wilhelm und das deutſche
Vaterland“ für ſeine Freiheit und Selbſtſtändigkeit mit der
anzen ihm innewohnenden Kraft Wache halten gegen äußeret und in Erinnerung an den ſiegreichſten Friedensfürſten,

die Geſchichte kennt, werden Kaiſer und i
ihre imponirende Macht dem
al r der Geſammtheit der Völker widmen. So wird der

iſt Kaiſer Wilhelms l. unſerer hiſtoriſchen Entwickelung
voranleuchten und ſegenbringend bleiben.
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Die Enthüllung des Nationaldenkmals.
Berlin, 22. März.

Heute Morgen um 9 Uhr boten die Linden einen ſeltſamen
angewohnten Anblick. Die einzigen menſchlichen Weſen, die
auf der ganzen Strecke bis zum Luſtgarten vorhanden ſchienen,
waren die in langen Reihen in kurzen Abſtänden von einander
längs beider Seiten aufgeſtellten Schutzmänner und vereinzelte
Militärpoſten. Das Brandenburger Thor, wie die Mündungen
aller Nebenſtraßen blieben ſtreng abgeſperrt für Alle, die nicht
mit Paſſir- oder Tribünenkarten ausgerüſtet waren. Und dieſer
waren in ſo früher Stunde erſt ſehr wenige Herren und Damen.
Jhre Schritte hörte man in dem ſtillen, menſchenleeren Raum
auf dem Pflaſter hallen. Allmählich aber änderte ſich das
ganze Bild. Mit klingendem Spiel rückten die Truppen ein
und nahmen die vorgeſchriebene e Auf dem Luſtgarten
war dieſe um 10 Uhr bereits 3 ich vollendet. Die Reiter der
Stabswache hielten in der Nähe des Doms. Weiter gegen die
Schloßbrücke hin, Front gegen das Muſeum, ſtanden die Mann-
ſchaften des 3. Garderegimeuts zu Fuß in Kompagniekolonnen.
Gegenüber die von der Matroſendiviſion und ein Detachement
vom Seebataillon; am rechten Flügel der erſteren das 2. Garde-
regiment z. F. Aus dem Schloßportal kamen der Kronprinzund ſein Bruder in voller Paradeuniform mit den Grenadier-

mützen auf den blonden Knabenköpfen und begaben ſich mit
ihrem militäriſchen Begleiter zum Standplatz der herkommandirten
Fahnenkompagnie ihres Regiments. Die Tribünen zu beiden
Se ten des Denkmals füllten ſich raſch, ausſchließlich mit
männlichen Zuſchauern. Oben auf der nördlichen war ein
bürgerliches Muſikerkorps poſtirt. Von den andern Tribünen
vor der weſtlichen Schloßfaſſade zu beiden Seiten der drei-
gegliederten Kaiſer- und Hofpavillons war die nördliche vor
wiegend mit Damen beſetzt. Dieſe Pavillons boten einen prachtvollen
Anblick. Ueber dem mittelſten, der ſich vor dem EoſanderſchenPortal
erhob, wölbt ſich eine goldgeſtickte, purpurſammtene Kuppel, die
auf vergoldeten korinthiſchen Säulen ruht. Das re der
pupur' ammtenen Seidenvorhänge war mit altgoldfarbiger Seide
gefüttert ebenſo das der Wände der beiden Seitenzelte, die
von etwas niedrigem, in geſchweifter Linie vortretendem pupur-
ſammtenen Baldachin beſchattet wurden Die ganze Architektur
der Säulenhalle mit ihrem reichen bronzenen und aus Stein
zermeißelten plaſtiſchen Schmuck, den Quadrigen, den Gruppen
er Königreiche, der Künſte und Wiſſenſchaften, der J

des Handels, der Schifffahrt und der Landwirthſchaft ſtanden
bereits gänzlich unverdeckt. Ebenſo die herrlichen Löwen mit
ihren Trophäen auf den am Paoſtament vortretenden
Granitſockeln. Rings um das von ihnen gleichſam
bewachte Denkmal ſelbſt war zwiſchen hohen Maſten, die mit
goldenen Krönchen und mit grünen Kränzen darunter ge-
ſhmückt waren, die Hülle ausgeſpannt, eine rieſige elfenbein
farbige Segelleinwand mit goldornamentirter breiter Borte oben
und unten und mit einem koloſſalen Reichsadlerbilde in der

ſront geziert. Matroſen von der Flotte, die ſich als ſolche auf
e Behandlung aller Segelleinwand verſtehen, ſtanden bereit,

m das Sinken dieſer Hülle zu bewerkſtelligen. An den

Frieden, der Wehlſehet und dem
m

Sockeln der beiden vorderen Löwen ſtand je ein Geſchütz auf
gepflanzt, deſſen Rohr und deſſen Räder mit grünen Fichten
zweigen umwunden waren, neben jedem ein Ehrenpoſten vom
1. Garde- Regiment zu Fuß. Gegenüber an den unterſten
Stufen der rothbedeckten breiten Sticge, die zu dem mittleren
Kaiſerpavillon hinaufführte, hielten Poſten vom Regiment
Garde du Corps im ſchwarzen Küraß mit gezogenem Pallaſch
die Ehrenwacht.

Allmählich ſammelten ſich die zum Feſte geladenen ofſiziellen
Perſönlichkeiten am Fuß der Tribünen und auf dem Platz
zwiſchen ihnen und dem Denkmal, der übrigens den Eindruck
viel größerer Weite machte, als man urſprünglich fürchtete.
Den Glanz der Uniformen und der Galatrichten der bürger
lichen Beamten verhüllte faſt durchgängig der darüber ge
zogene Paletot oder Mantel, zu deſſen Anlegung das trübe,kühle Wetter die meiſten genöthigt hatte. Auf zwei beſonderen

kleinen Tribünen, unmittelbar neben den beiden Seitenpavillons
erſchienen die Herren und Damen des Gefolges der anweſenden
fürſtlichen Perſonen. Unten auf dem Platz bewegte ſich eine
glänzende Geſellſchaft. Fürſt Hohenlohe, ſein W Alexander,die Derten Bundesrathsbevollmächtigten, die Ritter des ſchwarzen

Adlerordens, die Staatsminiſter, die Präſidenten, Vizepräſidenten
des Reichstags und beider Häuſer des Landtags, die nicht in
Parade ſtehenden Generale, die Admirale, die inaktiven Staats
miniſter, die Chefs der Reichsämter. Die wirklichen Geheim-
räthe, die Räthe 1. Klaſſe, der Oberpräſident des Stadtkreiſes
Berlin, der liebenswürdigſte aller Polizeipräſidenten. Die
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und
Berlins, Potsdams, Spandaus und Charlottenburgs, die
Direktoren der ſern in ihren feierlichen Talaren, die
Herren proteſtantiſchen und katholiſchen Geiſtlichen in ſchwarzer und
violetter Amtstracht um Hals und Bruſt, zum Theil mit einem
reichen Ordensſegen bedeckt; die fremden Militärdeputationen
von Oeſterreich, Jtalien, Rußland, England und Rumänien, viele
von ihnen mit großen Ehrenkränzen, die ſie am Denkmal
niederzulegen beauftragt waren, die von den ruſſiſchen Regi-
mentern mit goldenen und ſilbernen Kränzen, die Mitglieder des
Reichstags und des Landtags die Abordnungen der Armee
und der Marine, der Behörden und öffentlichen Körperſchaften

et o r ſrrer,Handwerksmeiſter, welche bei der Ausführung des Denkmals
mitgewirkt hatten ſie Alle bewegten ſich hier im bunten
Gemiſch eine Zeit lang auf dem Platz, ehe ſie
die ihnen angewieſenen Standorte aufſuchten. Die
letzt genannte Gruppe, mit Ausnahme des Meiſters
und geiſtigen Schöpfers des gewaltigen Werks, nahm
ihre Aufſtellung an der Südſeite des Denkmals am Fuß des
Sockels, welches den fauchenden Löwen trägt. Die anderen
Gruppen vertheilten ſich auf den Tribünen und die zuerſt ge
nannten vornehmſten Perſönlichkeiten zu beiden Seiten der
Stiege zum Kaiſerpavillon. Jn dieſer bunten Menge fielen
durch ihre Trachten zumeiſt einzelne Malteſerritter in ſcharlach-
goldbordirten Röcken und breitkrämpigen Kalabreſern mit
Straußenfedern und einzelne Offiziere der Schutztruppe mit
ähnlichen hellgrauen federgeſchmückten Schlapphüten auf. Vor
der ganzen Länge der rothbordirten Schranke beider Tribünen,
ſeitlich vom Denkmal, waren die Zöglinge der CentralKadetten-
anſtalt, in die hellgrauen Paletots gekleidet, aufgereiht.

Es war 10x Uhr; von den Linden her kamen brauſende,
fortwährend ſich erneuernde Hochrufe. Der Kaiſer hatte das
Schloß durch Portal V verlaſſen und ſich nach dem Palais
Kaiſer Wilhelms I. begeben, um die Fahnen und Standarten
der Regimenter, deren Chef Kaiſer Wilhelm I. geweſen, zum
Feſtplatz zu führen. Jetzt brach die Sonne durch und beſchien
minutenlang die Feſtgeſellſchaft. Auf dem Rothen Schloß, der
Bauakademie, dem Zeughauſe und der Univerſität ſtanden viele
Hunderte von Menſchen. Die Tücher wehten, ein unendliches
Brauſen, Trompetengeſchmetter und Trommelwirbel erfüllen die
Luft, die Ehrenkompagnie naht, vorauf reitet der Kommandant von
Berlin, Generalmajor v. Natzmer; es folgen die Flügeladju
tanten und dann der Kaiſer in der Uniform des Regiments der
Gardes du Corps mit dem Adlerhelm; hinter ihm die Fahnen,
hier die württembergiſche, dort die ſächſiſche, weiter die badiſche;
es fehlt kein deutſches Heereskontingent. Mit wuchtigem Schritt
kamen die ſtattlichen Geſtalten des 1. Garde- Regiments daher,
der Boden ſcheint unter ihren Füßen zu dröhnen. Der Kaiſer
ſchwenkt ab und macht dicht vor dem Kaiſerzelt Halt.
Die Fürſtlichkeiten haben dasſelbe betreten. Zuerſt die
Kaiſerin in einem violetten Koſtüm; dann die Kaiſerin
Friedrich ganz in Schwarz. Der fünfte Sohn des Kaiſerpaares
rinz Oscar in Matroſen- Kleidung folgt ſeiner kaiſerlichen

Großmutter mit einem großen Lorbeerkranz, den der kleine
Knabe kaum ſchleppen kann weiter wird die hohe Geſtalt des
Prinzregenten Luitpold von Bayern ſichtbar; dann kommt der
König von Sachſen, der König von Württemberg, der Großherzog
von Baden, aufrecht in der Haltung, aber mit den Spuren der
ſchweren Krankheit in dem edlen Geſicht. Vorüberzieht die
Leibkompagnie des erſten Garde-Regiments, ſie nimmt rechts
vom Denkmal Stellung der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz
ſind bei dem Regiment eingetreten, ebenſo die Söhne des
Prinzen Albrecht, alle mit dem orangegelben Bande des
Schwarzen Adler-Ordens. Unter den Klängen ihrer Muſik
bringt die Leibkompagnie des Regiments der Gardes du Corps
die Standarte, ſie iſt wie die übrigen Fahnen mit friſchem
Eichenlaub geſchmückt. Das für Berlin ungewohnte Bild einer
marſchirenden Abtheilung der Matroſendiviſion bringt einen
neuen friſchen Zug in das Bild. Die Blaujacken marſchiren
vorzüglich, die Diſtanz bleibt dieſelbe, ſchnurgerade ſind die
Reihen. Mit Wohlgefallen ſchaut der Kaiſer auf die wetter-
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gebräunten Geſtalten. Wie ſie nimmt auch das Lehrinfanterie-
bataillon aus Potsdam auf der Feſtſtraße Stellung.

Der Kaiſer kommandirt ſein Kommando wird weithin
vernommen die Tambours locken zum Gebet. Den dumpfenlangſam abſterbenden Dönen der Trommeln folgen die hellen

Signale der Kavallerie. Alle haben die Häupter entblößt; ſtill
iſt es auf dem weiten Platz geworden, ein Bläſerkorps ſpielt
das Lied: „Lobe den Herrn!“ Erwartungsvolle Stimmung
hat ſich Aller bemächtigt. Aus den Reihen der Geiſtlichkeit
tritt der Generalſuperintendent Faber hervor er ſpricht mit
markiger Stimme

„Herr Gott, du biſt Sonne und Schild, du giebſt Gnade und
Ehre Wohl dem Menſchen, der ſich auf dich verläßt!

Wir rühmen deine Treue, daß du unſerm großen Kaiſer Sonne
und Schild warſt in ſegnender und behütender Liebe, ſein edles
Haupt mit überſchwänglicher Gnade und Ehre ſchmückteſt und ihn
auf wunderbaren Wegen emporführteſt zum Hochſitze erhabenſter
Herrſchergewalt!

Wir danken dir, daß du ihm ſelber die Schildkraft eines
feſten Glaubens ſchenkteſt, eines königlichen Sinnes, eines helden
haften Muthes, einer unermüdlichen Treue, alſo daß er der ſieg

ekrönte Erretter des Vaterlandes geworden iſt, der ruhmwürdige
ahrer des Reiches, der gewaltige Träger der deutſchen Einheit

und Ehre und daß du ihm die Sonnenkraft eines dankbaren und
demüthigen Herzens gabeſt, einer zartſinnigen Güte und ſelbſtloſen
Menſchenliebe, edle Friedenswerke zu thun, Thränen zu trocknen,
den Bedrängten aufzuhelfen, der hohen Güter ſeiner Landeskinder
weiſe zu pflegen und ihr höchſtes ewiges Gut auf betender und
fürſorgender Seele zu tragen als ein rechter Vater des Vaterlandes.
Geprieſen werde dein heiliger Name Begnadige nun auch unſern
Kaiſer und unſere Fürſten und alle deutſchen Stämme mit
Wehrkraft und Lichtkraft, daß in unſern Grenzen Macht und Milde
ſich die Hand reichen, Tapferkeit und Treue, Kraft und Klarheit,

leiß und Frömmigkeit, Gerechtigkeit und Güte, Glaubensernſt und
Sewiſſensfreiheit, Bekenntnißfreudigkeit und weitherzige Duldung,

auf daß das Deutſche Reich beides bleibe, ein feſtes Bollwerk des
Völkerfriedens und ein neu geſegnetes Saat- und Erntefeld viel
geſtaltiger Arbeit und lebensvollen Schaffens.

Laß deinen heiligen Gottesgeiſt mächtig in uns werden, daß
wir nach deinem Wort und Willen chriſtlich leben und ſterben, und
laß den Geiſt der Heimath uns umrauſchen, daß wir deutſch denken,
reden und handeln, alſo daß des großen Kaiſers Bild in uns
lebendig und kräftig bleibe

Weihe ſelbſt. o Herr, dies von begeiſterter Liebe und edler
Kunſt geſ einem Steine des Zeugniffes, und
laß die theuren Züge des Unvergeßlichen mit herzbezwingender Ge
walt von deiner Gnade und Ehre reden! eihe es zu einem
Opferſteine, die wir alljährlich mit unſern Frühlingsblumen neue
Gelübde der Treue niederlegen für Kaiſer und Reich, und da nach
abermals hundert Jahren ein bewährtes und glückliches Volk dir
Dankſagung thut im heiligen Schmuck.

Herr, unſer Gott
Jn Sturm und Stille bleib bei unsIm Frühlingsweben wie in

rbſtesſchauern bleibe bei uns
Segne und behüte uns, du Sonne und Schild!
Segne und behüte Kaiſer und Reich!

Amen.

Die Simme des Kaiſers wird vernommen „alle
Mann top“, ſo ungefähr ruft er den um das Denkmal poſtirten
Matroſen zu; in größter Schnelligkeit ziehen ſie die Leinwand-
hülle, die das Denkmal des Kaiſers umgab, fort eine Sekunde
nur und das Denkmal präſentirt ſich unſern Blicken, herrlich
und prächtig. Ein allgemeines „Ah“, ein Zeichen der Be
wunderung geht durch die Reihen, die Truppen präſentiren,
ihr „Hurrah“ ſetzt langſam an und wächſt bis zum Rieſen-
orkan der Trommelwirbel wird kaum gehört, dann tritt wieder
Ruhe ein, und das „Heil dir im Siegerkranz“ der Muſikchöre
erſchallt feierlich und ergreifend.

Die Kanonen der in dem Luſtgarten aufgeſtellten Batterie
donnern die Glocken der geſammten Stadt läuten und in ihr
Geläute miſcht ſich der vom Bläſerkorps geſpielte ambroſianiſche
Lobgeſang. Der Kaiſer reitet wieder nach den Linden zurück;
die Leibkompagnie des erſten Garde- Regiments zu Fuß und die
Leib-Eskadron des Regiments der Gardes du Corps folgen ihm.
Die Feſtſtraße iſt von Truppen wieder leer. Die Kaiſerin und
die Kaiſerin Friedrich begeben ſich vom Pavillon gemeinſam
um Denkmal; hinter ihnen Prinz Oskar mit dem Lorbeerkranz;
er Prinzregent Luitpold von Bayern, der König von Sachſen,

der König von Württemberg und alle deutſchen Bundesfürſten
legen herrliche Kränze an dem Denkmal nieder. Der goldene
Kranz der ruſſiſchen Deputation erregt allgemeine Aufmerkſam
keit. Auch ein Kranz von Silber wird niedergelegt. Der
Großherzog von Baden bleibt in andächtiger Rührung eine
längere Weile am Denkmak ſtehen. Kranz liegt neben Kranz
einer prächtiger als der andere, keine militäriſche Deputation
iſt ohne Kranzſpende erſchienen.

Mit klingendem Spiel rückten nun unter Führung des
Kommandanten von Berlin, General v. Natzmer, die Truppen
an zur Parade, voran die von Oberſt v. Scholl geführte
kaiſerliche Leibgarde. Der Kaiſer ritt mit General v. Pleſſen,
dem Kommandeur des kaiſerlichen Hauptquartiers, unmittelbar
vor den Fahnen. Am Denkmal ſchwenkte er ab und nahm
direkt vor dem Denkmal Aufſtellung. Jhm zur Rechten be
gaben ſich der kommandirende General v. Winterfeldt und die
Generalität, zur Linken ſtellten ſich die fremdländiſchen Offiziere.
Das militäriſche Schauſpiel, das ſich jetzt vor der
Feſtverſammlung abſpielte, war ein wahrhaft grandioſes.
Wohl ſelten hat ſich eine Parade in ſo glänzendem Rahmen
abgero t. Die vier älteſten kaiſerlichen Prinzen traten nach
dem Vorbeimarſch aus der Fahnenkompagnie aus und begaben
ſich zu ihrem kaiſerlichen Vater, um neben ihm der Parade
beizuwohnen. Der Vorbeimarſch dauerte nicht weniger als
anderthalb Stunden. Als die letzten Truppen den Platz ver
laſſen hatten, grüßte der Kaiſer militäriſch ſeine Gemahlin und



die Fürſtlichkeiten, reichte vom Pferde herab dem Meiſter
Begas die Hand und ritt dann durch Portal V in das Schloß
hinein. Vom Schloßplatz aus erfolgte dann das Einbringen
der Fahnen und Standarten.

Die Verleihung einer Reichskokarde an
das deutſche Heer zum Andenken an den geſtrigen Tag
haben wir unſern Leſern bereits mitgetheilt. Bereits in Ver
ſailles war eine en Kokarde für das deutſche Heer
Gegenſtand der Verhandlungen. Der Gedanke ſtieß damals auf
Schwierigkeiten, man ließ ihn fallen in Gemäßheit des leitenden
Grundſatzes der preußiſchen Politik, den u das
Weſen der Dinge und nicht auf den äußeren Schein zu legen.
Es hätte ſich damals vielleicht noch dies oder das erzwingen
laſſen, aber nach dem Bismarck'ſchen Wort: ich will ein
freiwilliges, nicht ein gezwungenes Bayern, verzichtete man
preußiſcherſeits auf Alles, was nicht der rein militäriſche
Nützlichkeitsſtandpunkt gebieteriſch erforderte. Vieles kam dann
im Laufe der Jahre von ſelbſt; ſo die Einführung des
preußiſchen Helmes in Bayern, die in Verſailles nicht erreichbar
eweſen wäre. Fortan wird nun die Reichskokarde an dennen aller deutſchen Soldaten mit ewig ſich verjüngender

raft ein tüchtiger Werber für den Reichsgedanken ſein.
Dieſe Kokarde iſt für das geſammte deutſche Heer der

ſichtbare Ausdruck eines Gefühls brüderlicher Gemeinſchaft,
der die deutſchen Soldaten im Norden wie im Süden lehrt,
ſich als die Glieder eines großen Ganzen zu fühlen. Das
ſchwarzweißrothe Band der Kriegsdenkmünze iſt nahe daran,
aus dem Heere zu verſchwinden, der Gedanke, dem es zum
Ausdruck diente, lebt in der Reichskokarde als ewiges Ver
mächtniß einer großen Zeit wieder auf.

Ueber die Anlegung der deutſchen Kokarde wird
durch Allerhöchſte Kabinetsordre Folgendes beſtimmte:

Im Anſchluß an Meinen Armeebefehl vom heutigen Tage be-
ſtimme Jch nach freier Uebereinkunft mit Meinen hohen Bundes
genoſſen, den deutſchen Fürſten und freien Hanſeſtädten, Folgendes1. Am Helm wird die deutſche Kokarde rechts, die Lenves-

kokarde links getragen. Am Tſchako, Tſchapka und an der Pelz
mütze der Huſaren wird die deutſche Kokarde rechts angebracht,
das Feldzeichen führt die Farben der Landeskokarde. An der Feld-,
Schirm- und Dienſtmütze ſitzt die Landeskokarde auf dem Beſatz
ſtreifen und die deutſche Kokarde darüber auf. der Mitte des Grund
tuchs, ſoweit nicht beſondere, an der Mütze zu tragende Auszeich
nungen einen weiteren Abſtand beider Kokarden bedingen. Das
Landwehrtreuz (für Reſerve und Landwehr) wird an der Mütze
nur auf der Landeskokarde angebracht ſeine Trageweiſe zum Helm
u. ſ. w. bleibt unverändert.

2. Beiliegende Ueberſicht bezeichnet diejenigen Truppintheile
u. ſ. w., für welche die deutſche Kokarde und eine außerpreußiſche
Landeskokarde (Feldzeichen) in Betracht kommt. Auf die Beamten
der Militärverwaltung in den betreffenden Garniſonen finden die
Feſtſetzungen ſinngemäß Anwendung jedoch tragen die einem
Truppenverbande angehörenden Beamten ſtets die für ihren
Truppentheil (Bataillon u. ſ. w.) vorgeſchriebenen Kokarden.

3. Die bisherige Berechtigung für einzelne Mannſchaften, außer
der Landeskokarde des Truppentheils diejenige ihres Heimathsſtaates
zu tragen, fällt fort.

4. Reſerveoffiziere tragen die für ihren Truppentheil vorge
ſchriebenen Kokarden.

5. Landwehroffiziere, ſowie Sanitätsoffiziere und Beamte des
Beurlaubtenſtandes tragen die deutſche Kolarde und die Landes-
kokarde desjenigen Bundesſtaates, zu welchem ihr Wohnort gehört.
Die in den Reichslanden wohnenden Landwehroffiziere u. ſ. w.
tragen die deutſche und die preußiſche Kokarde, ſofern nicht ihre
Staatsangehörigkeit das Anlegen der Kokarde eines anderen

Bundesſtaates bedingt.
Im Kriege tragen alle einem Truppenverbande zugetheilten

Offiziere uſw. die Landeskokarde des Truppentheils.
6. Für die deutſche Kokorde und die bei Truppentheilen bis

her nicht eingeführten Landeskokarden (Feldzeichen) ſind die von
Mir bezw. Meinen hohen Bundesgenoſſen genehmigten Proben
maßgebend.

Das Kriegsminiſterium hat das Weitere zu veranlaſſen.
Berlin, den 22. März 1897.

Wilhelm.
An das Kriegsminiſterium. v. Goßler.

Urkunde, betreffend die Stiftung einer Medaille zur Erinne-
rung an des Hochſeligen Kaiſers nud Königs Wilhelm I.,

des Gro en, Majzjeſtät.
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen u. ſ. w.

haben beſchloſſen, zum Andenken an den hundertſten Geburts-
tag des Hochſeligen Kaiſers und Königs Wilhelm I., des Großen,
Majeſtät, Unſeres in Gott ruhenden Herrn Großvaters, am heutigen
Tage der Enthüllung des Nationaldenkmals für Allerhöchſtdenſelben,
r Erinnerungsmedaille zu ſtiften und beſtimmen darüber was
olgt:

I. Die Erinnerungsmedaille iſt aus Bronze von eroberten Ge-
ſchützen geprägt und zeigt auf der Vorderſeite das Bruſtbild des
Hochſeligen Kaiſers und Königs Wilhelm I. nebſt der Jnſchrift
„Wilhelm der Große, Deutſcher Kaiſer, König von Preußen“; ihre
Rückſeite trägt die Jnſchrift „Zum Andenken an den hundertſten
Geburtstag des großen Kaiſers Wilhelm I. 1797 22. März
1897“, darunter auf einem Lorbeer und einem Eichenzweige ruhend,
die Kaiſerkrone, den Reichsapfel und das Reichsſchwert.

Sie wird an einem orangefarbenen, gewäſſerten, 362/, Millim.
breiten Bande auf der linken Bruſt getragen und rangirt an der
Ordensſchnalle unmittelbar hinter der Krönungsmedaille.

II. Die Erinnerungsmedaille wird nur zum Andenken an den
heutigen Tag verliehen. Ueber die Auswahl der mit derſelben zu

Beleihenden behalte. Wir Uns weitere Beſtimmung vor.
III. Den mit der Erinnerungsmedaille Beliehenen wird ein

Beſitzzeugniß nach dem von Uns genehmigten Muſter ausgefertigt,
über deſſen Vollziehung beſondere Beſtimmung erfolgt.

IV. Die General -Ordenskommiſſion hat die namentlichen Ver-
zeichniſſe der Jnhaber der Erinnerungsmedaille, welche Wir der-
ſelben zufertigen laſſen werden, aufzubewahren.

V. Die für den Verluſt von Orden und Ehrenzeichen gegebenen
Beſtimmungen gelten auch für dieſe Erinnerungsmedaille.

VI. Nach dem Ableben eines Inhabers der Erinnerungs-
medaille verbleibt dieſelbe den Hinterbliebenen.

VII. Die Beſtimmungen über die Ausführung dieſer Urkunde
ergehen beſonders.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und
beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Berlin, den 22. März 1897.

Wilhelm.
Fürſt zu a nmnts v. Boetticher. von Miquel.
Thielen. Boſſe. Frhr. von Marſchall. Frhr. von
Hammerſtein. Schönſtedt. r von der Recke.

Brefeld. von Goßler.
2 2

Für verſchiedene Truppentheile ſind Gnadenerweiſe
ergangen. Eine Kabinetsordre ordnet hierüber an:

Ich habe beſchloſſen, an dem heutigen denkwürdigen Tage
folgende r r ertheilen: 1) Dem Grenadier-

il helm I. (2. Weſtpreußiſches) No. 7:Regiment t
an den Helmen der GardeAdler (ohne Stern) von Tombak mit
der Jnſchrift 22. März 1797“, ſowie auf den Kragen und Aermel-patten der Waffenröcke für die Offiziere goldene Stickerei nach

Regiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger
(Neumärkiſches) No. 3 an den Helmen den Garde-Adler (ohne

Stern) und Roſetten mit flammender Granate, auf den Kerh en
vier flammende Granaten. 3) Dem Huſaren-Rgiment König
Wilhelm I. (1. Rheiniſches) No. 7: Pauken. 4) Denzenigen

ahnen und Standarten, welche bei der Kaiſerca lehion in Verſailles am 18. Januar 1871 zugegen waren,

je einen ſilbernen Ring mit der bezüglichen Jnſchrift. Das Kriegsminiſterium hat das hiernach Erforderliche nach den von mir er

theilten beſonderen er und Fenrhmigten Proben
laſſen. Berlin, den 22. März 1897. Wil

u veran
el m.

Deutſches Reich.
Die Großherzogin von Baden hat in ſinniger Weiſe

um hundertſten Geburtstage das von Simmering geſchaffeneKrangeſtandbid Kaiſer Wilhelms J., ihres Vaters, in der

Ruhmeshalle des Zeughauſes mit einem großen Lorbeerkranz
eſchmückt, deſſen Schleife in den badiſchen Farben die Jn-
chrift trägt „Luiſe, Großherzogin von Baden.“ Das Stand-

bild ſelbſt befand ſich in einem Gebüſch von Lorbeeren.
Das in London erſcheinende Blatt „Daily Chronicle“beſtätigt aus Berlin die Nachricht, betreffend die Ueberreichung

eines eigenhändigen Schreibens König Leopold s an
Kaiſer Wilhelm behufs Einladung desſelben zur Brüſſeler
Ausſtellung. Das Blatt hält eine Begegnung des
hen mit Felix Faure bei dieſer Gelegenheit far
wahrſcheinlich. Die Boulevard Preſſe begleitet dieſe an ſich
recht unglaubwürdige Nachricht des „Daily Chronicle“ mit
heftigen Angriffen gegen Faure und bezeichnet denſelben im
Falle Eingehens dieſer Zuſammenkunft als größten Ver
räther Frankreichs. Natürlich!

Prof. Schweninger iſt geſtern Morgen in Friedrichsruh
eingetroffen. Fürft Bismarck leidet wieder an Geſichts
reißen, doch iſt kein Anlaß zu irgend welchen Befürchtungen
vorhanden.

Ordensverleihungen. Bei der geſtrigen Denkmals-
Enthüllung in Berlin ſind u. A. verliehen worden Das Großkreuz
des Louiſenordens der Großherzogin von Baden der Wilhelm-
orden dem Staatsſekretär Dr. v. Boetticher, dem Kaufmann
Richard von Hardt Berlin, dem Prediger Hülle Berlin,
Staatsſekretär Dr. von Stephan und der Diakoniſſin Eva
von TieleWinckler in Gadderbaum-Bielefeld; Profeſſor Oncken
Gießen erhielt das Kreuz der Komthure des Hausordens von Hohen
zollern. Grafenwürde erhielt Rittergutsbeſitzer von der Oſten auf
GroßJannewitz (Lauenburg) den Adel der Generaldirektor der
Kotzenauer Eiſenhüttenwerke Schlittgen: den Charakter als Wirklicher
Geheimer Rath mit dem Prädikat Excellenz Profeſſor von Esmarch
Kiel, das Prädikat „Excellenz“ Schloßhauptmann von Wuſterhauſen
von Gutzmerow, Schloßhauptmann von Benrath, Freiherr
von RothSchreckenſtein. Der General der Infanterie z. D.
v. Blume iſt zum Chef des Jnfanterie- Regiments Graf Herwarth
v. Bittenfeld ernannt. Den Charakter als General der Infanterie
erhalten die Generallieutenants z. D. Bartenwerffer, v. Lettow-
Vorbeck, Mantey, v. Maſſow, Stockmarr, Kühne den Charakter als
General der Kavallerie die Generallieutenants z. D. v. Albedyll,
Hartrott den Charakter als General der Artillerie Generallieutenant
z. D. v. Alten. Das Kreuz der Komthure des Hohenzollernſchen
Hausordens erhielt der Schöpfer des Nationaldenkmals Profeſſor Begas.

Vizeadmiral Köſter, Chef der Marineſtation der Oſt
ſee, unter Belaſſung in dieſer Stelle zum Ad miral
befördert worden.

Das Militärwochenblatt veröffentlicht Perſonal-Ver-
änderungen in der Armee, welche mit dem 1. April d. Js.
in Kraft treten, inſofern ſich dieſelben auf Aenderungen des
Etats und der Neuformation gründen.

Wie die „Poſt“ ſchreibt, dürften auf dem Gebiete der
auswärtigen Politik die nächſten Tage nicht ohne Ueber-
r aſchungen vorübergehen. Es ſcheine, daß eine Einigung über
die Griechenland gegenüber zu treffenden Maßnahmen zwiſchen
den Großmächten nicht erzielt worden iſt. Das Deutſche Reich
habe keinerlei Veranlaſſung, wenn die Bemühungen zur Auf-
rechterhaltung des Friedens nicht die Unterſtützung der übrigen
intereſſirten Mächte fänden, dieſen ſeine Dienſte weiter zu leihen.
Man werde nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß, wenn
nicht noch eine Aenderung in der Haltung des europäiſchen
Konzerts eintritt, die deutſche Regierung ſich von weiteren
Schritten im Orient, wenigens vor der Hand, zurückzieht.

Jn partamentariſchen Kreiſen wurde, dem „B. C.“ zu
folge, mit großer Beſtimmtheit behauptet, daß der Bau der
vorerſt abgelehnten Schiffe doch ſchon jetzt in Aus-
führung genommen werden würde, ohne Konflikt
und ohne Budget Ueberſchreitung. Geheimrath Krupp habe,
ſo hieß es, mii einem Syndikat von 100 Mill. hinter ſich, der
Aufgabe ſich unterzogen, die Schiffsbauten für eigene Rechnung
und Gefahr in Angriff zu nehmen und die nach den
Regierungsplänen hergeſtellten Kreuzer 2c. der Regierung zur
Verfügung zu ſtellen, ſobald der Reichstag die Mittel dafür
ganz oder in Raten bewilligt. Gegen dieſe Offerte und auch
gegen ihre Annahme würde, wenn ſich die eine und die andere
Meldung beſtätigen ſollte, füglich nichts einzuwenden ſein.

Das Befinden des Staatsſekretärs von Stephan iſt ein
anhaltend gutes. Der Heilungsprozeß ſchreitet langſam, aber ent
ſchieden vorwärts.

Die „Kreuzztg.“ theilt mit, daß an zuſtändiger Stelle
über die von dem „Hamb. Korr.“ gemeldete Verlegung des Ober-
präſidiums der Provinz Schleswig-Holftein von Schleswig
nach Kiel durchaus nichts bekannt ſei.

Die Blockade Kietas und die Lage
im Orient.

Geſtern hat die Blockade Kretas begonnen, da zwar
die Griechiſche Flotte zurückberufen worden iſt aus ſehr nahe-
liegenden Gründen, dagegen die weitere, viel wichtigere Forder-
ung der Mächte, die Zurückziehung des Griechiſchen Okkupations-
korps, unberückſichtigt geblieben iſt. Die Befehlshaber des Eng-
liſchen, Franzöſiſchen und Jtalieniſchen Geſchwaders haben ſeitens
ihrer Regierungen die Verſtändigung erhalten, daß jede derſelben600
Mann Truppen nach Kreta abgehen ließ. Sobald die Truppenkontin
gente der übrigen Mächte eingetroffen ſein werden, wird ihre
Ausſchiffung erfolgen. San einem von den Admiralen der
Geſchwader gefaßten Beſchluße wird Kanea durch ein aus
Truppen aller Mächte zuſammengeſetztes Contingent, das unter
dem Oberbefehle eines Jtalieniſchen Officiers ſtehen wird, be
ſetzt werden. Die Lage der Jnſurgenten auf Kreta ſcheint
übrigens keineswegs ſo günſtig zu ſein, als man gern glauben
möchte. Der „Daily News“ meldet ihr Sonderberichter-
ſtatter in Kanega:

„Lord Salisburys Vorſchlag, daß jede Großmacht 10 000 Pfd.
Sterl. u den Verwaltung für ein autonomes Kreta hergeben
ſollte, iſt im gen vortrefflich. Aber die Summe reicht nicht
hin. 40 000 Pfd. Sterl. werden allein nöthig ſein zur Auszahlung

dem Muſter der von als Regiment von Courbière getragenen
Abzeichen, für die Manſchaften gelbe Litzen. 2) Dem Grenadier-

die Türkei jemals zahlen wird. Alle Einnahmeguellen Kretas befindy
fich in ſolcher Unordnung, daß die Zeit verſtreichen muß, ehe die
ſelbſt Einnahmen liefern wird. An vielen Orten wird man zud
bald Geldmittel brauchen, wenn nicht eine Hungersnoth aushr
ſoll. Jm Innern der Inſel haben die Kreter ſchon kein M
mehr. In Weſt und Mittel-Kreta iſt im vergangenen Jahre ken
Getreide gebaut worden oder es konnte wegen der Unruhen nicht
eingeheimſt werden. Die griechiſchen Truppen leiden z. noch
keinen Mangel an Proviant.“

Wie weiter berichtet wird, beſchäftigt man ſich wieder ſehr
ernſthaft mit dem Gedanken einer Blockade wenigſtens einiger
der wichtigſten u Griechenlands und ſollen die Admirale
bereits alle Vorkehrungen zur eventuellen Sperrung de
Golfs von Volo getroffen haben. Der Golf von Volo in
Theſſalien darf als die Baſis der Griechiſchen Operationen
zen die Türkiſche Grenze angeſehen werden; mit ſeiner

perrung wäre jede Zufuhr auf dem allein leiſtungsfähigen
Seewege abgeſchnitten und dadurch würde ein
heilſamer Druck auf die überſchäumende Unternehmungsluſt der
Griechiſchen Freibeuter ausgeübt werden. Freilich müßte man
ſich etwas beeilen, und nicht erſt wie auf Kreta abwarten, hiz
W mit ſeinen Vorkehrungen zu Ende iſt. Der
Griechiſchen Regierung würde ſicher damit gedient ſein, wenn
ſie in der glücklichen Lage wäre, einem äußeren Zwange weichend,
das ganze unſinnige Abenteuer aufgeben zu können.
Um die europäiſche Einmüthigkeit ſcheint es bei alle-
dem nicht beſonders glänzend zu ſtehen. Die „Kölniſche
Zeitung“ meldet heute aus Paris, gutem Vernehmen nach ſei
a g unter den Mächten eine Einigung ferner als
da England ſcheinbar ſeit dem vorgeſtrigen Kabinetsrath ſeine
Betheiligung an der Blockade griechiſcher Häfen ablehne;
dagegen wird in beſtunterrichteten Kreiſen von einem neuen eng
liſchen Vorſchlage zur Abwendung der Gefahr eines Zuſammen
ſtoßes an der griechiſch türkiſchen Grenze gemeldet, und dieſer
Plan ſoll dahin auslaufen, die Mächte ſollten Griechenland und
die Türkei auffordern, ihre Truppen 50 Kilometer von der
Grenze zurückzuziehen. Sollte Griechenland ſich weigern,
ſo ſei England zur Blockade von Volo bereit. Bei der
Türkei ſollten hauptſächlich Rußland und Oeſterreich ihren
Einfluß geltend machen, bei einem Widerſtreben wäre England
zu allen Zwangsmaßregeln gegen die Pforte
zu haben. Die „Kölniſche Zeitung“ fügt hinzu, bei Richtigkeit
dieſer aus unanfechtbarer Quelle ſtammenden Angaben ſei das
europäiſche Concert im höchſten Grade gefährdet, zumal man
in hohen diplomatiſchen Kreiſen annehme, daß ein theilweiſer
Zerfall des englichen Kabinetts bevorſtehe. Die Mächte kamen
überein, durch nachdrückliche Vorſtellungen in Konſtantinopel
und Athen auf die Vermeidung eines türkiſch griechiſchen
Zuſammenſtoßes an dert heſſaliſchen Grenze hinzuwirken,

Konſtantinopel, 22. März. Nachdem Donnerſtag die
Torpedoflottille ausgefahren war, verließen heute Nachmittaes
ſieben Panzerſchiffe den Hafen. Eine rieſige Menſchenmenge be
wunderte das großartige Schauſpiel. Eine Brigade nebſt eine
Batterie iſt von Elaſſona nach Dumnik vorgeſchoben worden; aus
Aſien gingen bis jetzt etwas über vierzigtauſend Mann an die
Grenze, ſo daß die Geſammtzahl der dort befindlichen Truppen

haben ſtattgefunden und ſcheinen nach den bisher vorliegenden Mel
dungen, wie nicht anders zu erwarten war, günſtig für die Re
gierung ausgefallen zu ſein. Ein abſchließendes Urtheil iſt natürlich
noch nicht möglich. Bisher ſind 297 Miniſterielle, 70 Mitglieder der
kon ſtitutionellen Oppofition, 17 Radikale und 16 Sozialiſten gewählt,
97 Stichwahlen ſind erforderlich. Es ſind noch die Wahlergebniſe
aus 61 Kollegien ausſtehend. Die Miniſter des Unterrichts, der
Finanzen, ferner der Unterſtaatsſekretär des J P7 ſowie Jmbriani
ſind zweimal gewählt. Sämmtliche Unterſtaatsſekretäre, ſowie Zar-
danelli, Cavalotti, Giolitti und Menotti Garibaldi ſind wider
gewählt.

a.

Die Centenarfeier im Reiche.
Aus allen Theilen des Deutſchen Reiches ſtnd Depeſchen und

Mittheilungen über feſtliche und würdige Begehung des geſtrigen
Nationalfeiertages eingelaufen, ſo u. A. namentlich aus Hamburg,
Köln, Frankfurt a. M., aus Bremen, Akltongz,
Görlitz, Reichenbach i. V. und München-Gladbach. n
Köln fand eine glänzende Garniſonparade und die feierliche Grund-
ſteinlegung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm den Großen ſtatt;
die Huldigungsfeier in Frankfurt a. M., bei welcher Oberbürger-
meiſter Adickes die Feſtrede hielt, wohnte die Großherzogin von Heſſen
bei. Jn Hambur S wurde ein glanzvoller Feſtzug und vor dem
Rathhauſe, vor dem Senat und Bürgerſchaft ſich verſammelt hatten,
ein Feſtakt abgehalten in Alt on a wurde der Grundſtein eines
Kaiſer Wilhelm Denkmals gelegt, wobei Generaloberſt Graf Walderſee
die erſten Hammerſchläge that. Ein Denkmal für den haochſeligen
Kaiſer und ein gleiches für den Fürſten Bismarck wurde in Reichen
bach i. Vogtl. enthüllt.

Jn Barmen wurde der Grundſtein zu einer umfangreichen
Kaiſer Wilhelm- und Friedrich Ruhmeshalle gelegt. Dieſelbe wird
an dem Karlsplatz erbaut, das Terrain ſtellt die Stadt, die Bau
ſumme, 475 000 Mk., iſt durch freiwillige Gaben beſchafft. In
Worms fand ein Volktsfeſtſpiel: „Aus großer Zeit“ von Redakteur
Ludwig Schaper ſtatt, welches großen Erfolg erzielte. In
München wurde geſtern Mittag im feſtlich ge
ſchmückten Rathhaus-Saale der offizielle Feſtakt der
Centenarfeier abgehalten, welchem ſämmtliche Prinzen und die
Staatsminiſter, mit Ausnahme des in Berlin anweſenden Freiherrn
von Crailsheim, beiwohnten. Die Feſtrede hielt der Erſte Bürger
meiſter Borſcht. Beſonderen Beifall fand der Paſſus derſelben,
welcher ſagt, daß das bayeriſche Volk von Gegenſätzen zwiſchen Nord
und Süd nichts wiſſen wolle, und daß die beſten Bayern auch die
beſten Deutſchen ſeien. Auch aus den übrigen Städten Bayerns
liegen Feſtberichte vor. Jn Augsburg machte der Erſte Bürgermeiſter
die Mittheilung, daß beſchloſſen worden ſei, die Koloſſalbüſte
Wilhelm I. im Rathhauſe aufzuſtellen. Bei der Unzahl der vor
liegenden Feſtberichte, die ſich zum größten Theil m. m. faſt voll
ſtändig decken, iſt es natürlich gänzlich unmöglich, auf die groß
artigen Feſtfeiern der einzelnen Städte des Näheren einzugehen.

Aus Nah und Fern.
Furchtbare Ueberſchwemmungen. Aus Memphis (Tenneſſee)

wird gemeldet: Der Miſſiſſippi iſt aus ſeinen Ufern getreien, an
einigen Stellen erſtreckt ſich die Ueberſchwemmung auf ein Gebiet
von 40 Meilen. Der Schaden iſt außerordentlich groß 50 Perſonen
ind ertrunken, 5000 Flüchtlinge befinden ſich in Memphis undyersburg. Das Wetterbureau hat Warnungen erlaſſen, wonach ein

beträchtliches Steigen des Waſſers für die nächſten zehn Tage el
wartet wird.

Während der Enthüllungsfeier des Nationaldenkmals in
Berlin ſind einige kleinere Unfälle vorgekommen. Zwei Damen er
litten leichte Ohnmachtsanfälle, während eine andere Dame, die ſich
unachtſam über die Brüſtung der Tribüne gerade in dem Moment
gebeugt hatte, als das Kommando zum Gewehrüberne z S

erletzureinen Bajonettſtich dicht über dem Auge erhielt. Diean die früheren Türkiſchen Beamten. 5 aube, daß die TürkeiKreta Geld ſchuldet, aber es iſt freilich ch unwahrſcheinlich, daß
jedoch nicht gefährlich,

auf Achtzigtauſend geſchätzt werden darf. Die Transporte J
dauern fort.
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Telegramute.
Berlin 22. März. Wie verlautet, ſtehen mit dem Ab-

auf dieſes Monats einige Neukommandirungen ſowie
Perſonal Veränderungen in den höchſten Kommandoſtellen der

lotte bevor.
Friedrichsruh, 23. März. Etwa 2000 Perſonenaus Friedrichsruh und zahlreichen Ortſchaften der Um

gegend brachten dem Fürſten Bismarck geſtern
Abend einen glänzenden Fackel zug. Graf Herbert Bismarck
und Graf Rantzau ließen, mit ihren Familien
auf dem Balkon ſtehend, den Zug defiliren. Der
Vorbeimarſch dauerte eine halbe Stunde. Fürſt Bismarck,
welcher ſich in den letzten Tagen nicht wohl fühlte, verließ das
Schloß wegen der kühlen Witterung nicht und ließ dem Amts-
gorſteher Specht vor dem Zuſammenwerfen der
Fackeln ſeinen Dank für dieſe Ovation ausſprechen.
d Specht hielt eine längere Anſprache, in welcher er auf die
nthüllungsfeier in Berlin hinwies und den Fürſten Bismarck

als Baumeiſter des deutſchen Reiches feierte und die Menge
aufforderte, ihm ein donnerndes Hoch darzubringen.
Als das See in dem Walde verklungen war, ſang die Menge
unter Muſikbegleitung „Deutſchland, Deutſchland über alles.“
Dann wurden die Fackeln zuſammengeworfen. Dem Fürſten
ſind überaus zahlreiche Depeſchen zugegangen.

Hamburg, 23. März. Eine von etwa 2500 Hafen-
arbeitern aller Kategorien beſuchte Verſammlung beſchloß,
einen Generalſtreik zu proklamiren, falls die Kohlen
mporteure gegen die Kohlenarbeiter ſich nicht nachgiebig zeigten.

Rom, 23. März, 1 Uhr 25 Min. Morgens. Bisher ſind
20 Miniſterielle gewählt, ferner 17 Radikale und 18 Sozialiſten.

W 63 Stichwahlen erforderlich. 15 Ergebniſſe ſtehen
noch aus.

rn

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Rachdrud unſerer Original Korreipondenzen i nur mit deutlicher Quellene

Angabe geſtattet.

X WMerſeburg, 22. März. (Auszeichnungen.) In allen
Schichten unſerer Bevölkerung hat die Centenarfeier Kaiſer Wilhelms I.
lebendige Theilnahme gefunden. Mit großer Befriedigung konnte
dies vom Herrn Landeshauptmann Grafen von Wintzingerode be-
kundet werden und allgemeine Befriedigung erweckte beim heutigen
Feſtmahl im Ständehauſe die Publikation des Herrn Regierungs
Präſidenten Grafen zu Stolberg, daß Se. Majeſtät anläßſich
der Enthüllung des Denkmals des großen Kaiſers Wilhelm I. Herrn
Bürgermeiſter Reinefarth zum Oberbürgermeiſter
ernannt und die Herren Amtsgerichtsrath von Bocke und
Profeſſor Dr. Witte mit dem rothen Adlerorden IV. Kl.
dekorirt worden ſeien.

Merſeburg, 22. März. (Die Enthüllung unſeres
Kaiſer Wilhelm-Denkmals) im Schloßgarten, welches aus
Mitteln der hieſigen Bewohnerſchaft und derjenigen der Kreis
bewohner geſchaffen worden iſt, fand heute unter Betheiligung einer
nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge ſtatt. Der Himmel zeigte
ein überaus freundliches Geſicht. Um das verhüllte Denkmal ſchaarten
ſich die Offiziere, HuſarenEskadrons, die Behörden, Schulen und
viele Vereine, ſo daß das Bild ein gar impoſantes war. Herr
Pfarrer Bitthorn ſprach nach dem Eingangsgeſange: „Sei Lob und
Ehr“ ein kurzes Gebet und Herr Bürgermeiſter Reinefarth wußte
alsdann durch ſeine von heller Begeiſterung beſeelte Feſtrede die
zahlloſe Feſtmenge zu feſſeln; als nun die Aufforderung
zum Fallen der Hülle gegeben war und man das Bild unſeres viel
eliebten Kaiſers Wilhelm I. erblickte, da erhob ſich ein tauſendfachesMrheruten r rn und Glockengeläute gaben einen harmoniſchen

lang zu aller dieſer Freude. Das Trompeterkorps des Huſaren-
Regiments blies angeſichts des Denkmals Fanfaren und ein gewaltiger
Stimmapparat ſang unter der Leitung des Herrn Muſikdirektors
Schumann einen eige ſang Ehe nun die Feſtverſammlung aus-
einanderging, brachte Herr Regierungspräſident zu Stolberg ein drei-
faches Hoch auf den Kaiſer Wilhelm II. aus. Nun ging es in
gleichem Schritt und Tritt S Stadt zurück.

e Cröllwitz b. orbetha, 21. März. (Als Ein-
leitung der Centenarfeier) fand heute eine Gedächtnißfeier
in der Kirche für unſern unvergeßlichen Heldenkaiſer Wilhelm den
Großen ſtatt. Die Gemeindeglieder begaben ſich in geſchloſſenem
geg voran die Schuljugend mit Lehrer und Pfarrer, dann die
zeteranen, 12 an der Zahl, hierauf diejenigen, welche unterWilhelm I. gedient, durch die Dorfſtraße in die Kirche, wo ein er

hebender Feſtgottesdienſt abgehalten wurde. Die Veteranen hatten
vor dem Altar Platz genommen. Die zündende Predigt hielt Herr
Pfarrer Reinſtein. Einzelne vom Chor vorgetragene Feſtgeſänge er
höhten die Feier. Heute Abend findet Feſtverſammlung, morgen
Schulfeier und Volkéſpiele ſtatt. Das am 18. d. M. Abends über
unſern Ort hingezogene Gewitter hat auch hier verſchiedenen Schaden
angerichtet. Der Blitz erſchlug in der Wirthſchaftsgebäude der Land
wirthe Vetterke u. Buſchendorf mehrere Schaafe und verſchiedenes
Geflügel, zündete jedoch glücklicherweiſe nicht.

p Weißenfels, 22. März. (Grundſteinlegung.) Zu
dem vor einigen Wochen ins Auge gefaßten Projekt, unſerm erhabenen
Herrſcher weiland Kaiſer Wilhelm l. ein Denkmal zu er
richten, iſt der erſte Schritt heute Vormittag durch die Grund
ſteinlegung gethan worden. Es iſt ein Standbild geplant, zu
dem die Sammlungen demnächſt ins Werk geſetzt werden. Bei dem
feierlichen Akte wurden von einzelnen Herren Hammerſchläge unter
paſſenden Worten ausgeführt. Herr Oberpfarrer Dr. Lorenz hielt eine
von patriotiſchem Geiſte getragene Feſtrede, in der er hinwies
auf die Beweggründe die zur Errichtung des Denk-
mals trieben. Unter dem Schlußgeſange „Vater, kröne du mit
Segen“ ging die zahlreiche Feſtverſammlung auseinander. Die
Jllumination unſerer Stadt am heutigen Abend war großartig be
ſonders ſchön nahmen ſich die auf dem Kleinenberge liegenden Häuſer,
ſo das Auguſtusſchloß und die an der Saale liegenden Gebäude
aus, deren Lichterglanz ſich in der Saale widerſpiegelte.

Stolberg (Harz), 21. März. Neuer Oberpfarrer.
Hotelverkauf.) Paſtor Eye aus Eutin iſt zum Ober-

pfarrer an der hieſigen St. Martinikirche ernannt worden. Er wird
ſein Amt hier am I. Mai antreten. Ueber die Neubeſetzung der 3.
Pfarrſtelle verlautet noch nichts. Das „Hotel zum Kanzler“ iſt
für 95 000 Mk. an Herrn Butzmann aus Sangerhauſen verkauft
worden.

2. Heiligenſtadt, 22. März. (Die Hundertjahrfeier)
iſt in unſerer Stadt beſſer verlaufen, als vorher erwartet wurde.
Den Glanzpunkt derſelben bildete der Feſtzug am Sonntag Nachmittag,
an dem nicht nur die Krieger-, ſondern auch alle anderen hieſigen
Männervereine theilnahmen. Rathmann Wöhrle hielt vom Balkon
des Rathhauſes herab die Feſtrede. Nachmittags fand im Schützen
hauſe eine allgemeine Feſtverſammlung ſtatt. Herr Kreisſchulinſpektor
Sachſe hielt dort die Feſtrede. Er ermahnte darin, dem großen
Kaiſer durch Ablegung der verderblichen franzöſiſchen Sitten und
Moden und durch Nacheiferung ſeines tiefreligiöſen Sinnes für ſeine
großen Thaten zu danken. Heute Montag Abend war unſere
Stadt glänzend illuminirt. Gleichzeitig fand die Aufführung eipes
Fetwiels des Melodrams „Königin Luiſe“ ſtatt. Die einzelnen

ereine feierten außerdem noch jeder beſonders
-2. Vom Eichsfelde, 22. März. (Tauben im militäriſchen

Dienſt. Epidemie. Eiſenbahnbau.) Der Verein
für Brieftaubenſport „Eichsfeldia“ in Germershauſen hat als Mit-
Pid des Verbandes deutſcher BrieftaubenLiebhaber Vereine ſeine

auben zur Verwendung für den militäriſchen
Nachr e endien ſt zur Verfügung geſtellt. Die fraglichen Tauben,
etwa 230 Stück, genießen den Schutz des Geſetzes vom 28. Mai 1894, ſo
fern dieſelben mit dem vom Kriegsminiſterium e Stempel, das
Kaiſerliche Wappen darſtellend, auf der Jnnenſeit e beider Flügel verſehen

find S P der katholiſchen Volksſchule zu Duderſtadt iſt die
ägyptiſche Augenkrankheit ausgebrochen. Mit demVerſchwinden von Schnee und Eis hat die Bauthätigkeit am
Eiſenbahnbau Duderſtadt-Worbis-Leinenfelde
wiederum begonnen und wird eifrig betrieben. Der Bahnhof in
Worbis wird augenblicklich fertiggeſtellt. Die Eröffnung der neuen
Strecke wird in dieſem Sommer noch erfolgen.

„Aſchersleben, 22. März. (Stadthaushalt.) Der
einzige Gegenſtand, mit dem ſich die Stadtverordneten in
ihrer letzten Sitzung beſchäftigten, war die Berathung und Feſt
ſetzung der Hausbaltungspläne für das kommende Rech
nungsfahr. Es wurden in Einnahme und Ausgabe feſtgeſetzt der
Haushaltungsplan der Steinbruchs Kaſſe au Wark,
der Gymnaſial Kaſſe auf 80450 Mark (gZuſchuß 43 619,55
Mark), der Kaſſe der gehobenen Schulen auf 103 900 Mark
(Zuſchuß 29 792,63 Mark), der Volksſchul-Kaſſe auf 145 900 Mark
(Zuſchuß 98,562 Mk.), der Armenkaſſe auf 32,180 Mk. Zuſchuß
29,145 Mk.), der Hörningſchen Stiftungskaſſe auf 3940 Mk., der

n auf 34,900 Mark (Zuſchuß 18,330,52 Mk.)
er Geſammthaushaltungsplan ſchließt mit 567,090 Mk. ab. An

ſtädtiſchen Steuern ſollen zur a gelangen an Zuſchla
Be Einkommenſteuer 100 Proz., 2) zur Gebäude-, Grund un

ewerbeſteuer 150 Proz. 3) zur Betriebsſteuer 50 Proz. Die Luſt
barkeitsſteuer iſt mit einem Ertrag von 5200 Mk., die Hundeſteuer
mit 4800 Mk., die Wanderlagerſteuer mit 40 Mk. veranſchlagt.

Halberſtadt, 22. März. (Seminarprüfung.) Jn der
Woche vom 15. bis 20. d. M. fand unter dem Vorſitze des Provinzial
ſchulraths Frieſe aus Magdeburg die Entlaſſungs- und Aufnahme-
prüfung am hieſigen königlichen Lehrerſeminar ſtatt. Der Entlaſſungs
prüfung unterzogen ſich 31 Seminariſten des Hauptſeminars, die
ſämmtlich beſtanden, und 20 Zöglinge des Nebenkurſus, von denen
17 das Reifezeugniß zur proviſoriſchen Anſtellung als Lehrer er
hielten. An die Entlaſſungsprüfung ſchloß ſich am 19. und 20. d. M.
die Aufnahmeprüfung an, an der 30 Zöglinge der hieſigen Präpa-
randenanſtalt Theil nahmen. Von ihnen beſtanden 29 die Prüfung.
Das Nebenſeminar wird auch für die nächſten drei Jahre fortbeſtehen.

Oſchersleben, 21. März. Kaiſerdenkmal.) Mit
der Einweihung des bekanntlich von der hieſigen Firma Wrede
und Sohn unſerer Stadt geſtifteten Stand bildes Kaiſer
Wilhel m s I. wurde am heutigen Mittag die Feſtfeier hierſelbſt
in würdiger Weiſe eröffnet. Nach Schluß des Feſtgottesdienſtes und
nach Aufſtellung der Kriegervereine, der Vertreter der Behörden und
einer großen Feſttheilnehmermenge auf dem Denkmalsplatze und in
den angrenzenden Straßen hielt Superintendent Gaudig die Feſt
rede, während welcher die Hülle des Denkmals fiel. Amtsrath
J. Wrede übergab daſſelbe Namens ſeiner Familie der Stadt als
Zeichen der Verehrung und des Dankes. Das auf einem etwa 3 m hohen
geſchliffenen Granitſockel ſich erhebende Monument ſteht am Eingange
der Stadt vom Bahnhofe aus und macht einen würdigen und ſchönen
Eindruck. Es iſt aus Bronze gegoſſen, etwa 21 m hoch und ſtellt
Kaiſer Wilhelm J. in Paradeuniform mit umgehängtem Mantel, die
linke Hand auf den Degen geſtützt, in der rechten da den Hand
ſchuh haltend, dar. So iſt nun durch die Opferfreudigkeit der Firma
Wrede u. Sohn der Platz, auf dem das frühere, nach verhältniß-
mäßig kurzer Zeitdauer wieder verfallene Siegesdenkmal von 1870/71
ſtand, wieder mit einem herrlichen Denkmal geſchmückt, das der
Stadt zur Zierde, den edlen Stiftern aber zur größten bleibenden
Ehre gereicht.

Ouedlinburg, 22. März. (Abgangsprüfung.) Hier
fand unter dem Vorſitze des Provinzialſchulraths Frieſe Magde-
burg an der hieſigen ſtädtiſchen Realſchu le die Abſchlußprüfung,
die zweite ſeit dem Beſtehen der Anſtalt, ſtatt, der ſich 17 Schüler
der 1. Klaſſe unterzogen, die ſämmtlich beſtanden. Sechs konnten
auf Grund ihrer ſchriftlichen Arbeiten von der mündlichen Prüfung
befreit werden.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 20. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Zum Verkauf ſtanden 1667 Rinder, 8465 Schweine, 1402

Kälber, 6395 Hammel. Rinder markt ſchleppend, hinterläßt nicht
unerheblichen Ueberſtand. Feinſte Stiere waren trotz des erheblich
ſtärkeren Auftriebs gegenüber dem vorigen Sonnabend ſchwach ver
treten, hielten alte Preiſe und wurden verhältnißmäßig ſchnell ver-
griffen. I. 54--58 II. 47-52 III. 40 45 IV. 33--38
die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief ganz
ſchleppend und gedrückt, wird wohl auch nicht geräumt. I. 48
ausgeſuchte Poſten darüber, II. 45--47 III. 42-44 die100 Pfund mit 20 5 Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich
gedrückt und ſchleppend es dürfte kaum ausverkauft werden. I. 53
bis 57 ausgeſuchte Waare darüber, II. 45--50 III. 38--42
das Pfund Fleiſchgewicht. Am Ham mel markt war der Geſchäfts
gang witz Es wird geräumt. I. 46-48 Lämmer bis 50
II. 42--44 das Pfund Fleiſchgewicht.

Warktberichte.
Hamburg, 20. März. Oelkuchen- Markt. (Original-

bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co., Hamburg.)
Eine neue Berichterſtattung iſt kaum nöthig, denn die zu Ende
gehende Woche zeigt ungefähr dasſelbe Bild wie die vorige: Ge-
ſchäftsſtille iſt ihr Charakter. Die Preiſe haben indeß kaum einen
weiteren Rückgang erfahren, weil der geringen Nachfrage nur ein
geringes Angebot gegenüberſteht. Erdnußkuchen und Mehl.
Die Lage des Marktes hat ſich wenig geändert. Bei der kleinen Zu
fuhr von Erdnüſſen in Marſeille ſind die Vorräthe dort nicht der-
artig, daß ſie einen ſtärkeren Druck auf den Markt ausüben könnten.
Haben die Preiſe auch bereits einen erheblichen Rückgang erfahren,
ſo iſt ihr jetziger Stand doch noch immer nicht dazu geeignet, zu
neuen Abſchlüſſen zu ermuthigen. Wir berechnen 130 bis
158 Mk. für 1000 kg ab Hamburg je nach Güte
der Waare. Baumwollſaatkuchen und Mehl.
Greifbare Waare iſt reichlich vorhanden und wird verhältnißmäßig
billig angeboten, die Stimmung in Amerika für ſpätere Abladungen
iſt unverändert, und die Preiſe haben ſich bis jetzt behaupten können.
Wir berechnen 109 bis 120 Mk. für 1000 kg je nach Güte
und Gehalt. Cocoskuchen. Für die beſſeren Sorten
iſt man anhaltend feſt geſtimmt, die Vorräthe ſind gering, und das
Angebot iſt unbedeutend. Wir berechnen 114121 Mk. für
1000 kg ab Hamburg. Leinſaatkuchen. Die Preiſe
ſind unverändert. Wir berechnen 114 bis 118 Mk. für 1000
kg ab Hamburg. Palmkuchen. Die Fabriken ſind mit
ihren Lieferungen anhaltend ſehr im Rückſtande, und greifbare Waare
iſt überhaupt nicht zu haben. Die Preiſe ſind unverändert. Wir
berechnen 105 bis 107 Mk. für 1000 kg ab Harburg.
Maiskuchen. Greifbare Waare iſt knapp, es ſind jedoch größere
Ankünfte zu erwarten, ſo daß für ſpätere Lieferungen verhältniß-
mäßig billig zu kaufen iſt. Wir berechnen 90-97 Mk. für
1000 kg ab Hamburg. Reisfuttermehl. VonRangoon kommen erheblich höhere Forderungen, und die Stimmung

iſt daher etwas feſter geworden. Wir berechnen 88--92 Mk.
für 1000 kg ab Hamburg.

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Stettin, 22. März. Weizen ftill, loco 158 169, Mk. z per Novbr.
Nk,, per Rovbr.Dzbr. Rk. Roggen unverändert, loco 115 117, Mk. bz.
per Novbr. M., vor. Novbr. Dezbr. Vommerſcher Hafer ſoco 125 120 Geld,

R.
Köln, 22. März. Weizen alter dieſiger loco neuer diefßger fremder

loco per Roggen dieſiger loco fremder ioco neuerloco Hafer alter hiefiger loco neuer dieſiger „60, fremder 00.

Hawiburg, 22. März. Weizen loco matt, holſteln. ſog neuer 169 66 Mi
Roggen ocs ruhig, mecklendurg. ioco geuer 1290 125 Mk. enſſiſcher loco ruhig-
loco neuer 62—54. Mais 81,00. Serſt- feſt.

Wien, 22. März. Weizen ver Heröſt 7,51 Gd. 7,52 Br., per Mal Juni 8,03 Gd.,
8,05 Hr., per Frühjahr 8,18 Gd., 8,19 Hr. Koggen ver Herxbſt 6,64 Gd., 7,66 Br.
MaiJunt 2,62 6Gd., 6,71 Br., ver Frühjahr 6,52 Gd., 6,74 Br. Gd., pr.Juni Juli Gd., BDr., ver JullAuguſt Gd. Br. pr. Aug. Sptbr. Mais
per Br. per Mai Juni 3,95 Gd., 3,97 Br. Hafer ver Herbſt Gd., Br.

Früdjahr 6 22 Gd., 6,23 Br.
VPeſt, 22. März. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,25 Gd., 7,27? Sr., per Frühjahr

6,91 Hd., 7,92 Gr. ver MaiJuni 7,79 Gd., 7,20 Br., Roggen ver Frühjahr 6.43 Bd.
7,45 Br. Haier ver Herbſt Gd.. Br., ver Frühjahr 5,50 Gd. 5,80 Br.Mais per MaiJuni 1897 3,61 Gd., 3,63 Sr., ver Septdr Oktbr. Gd., Br.

Paris, 22. März. (Anfangsbericht.) Weizen behaupter. ver Ang. ver
pr. April 21 50, per März 21,25, ver März Juni pr. MaiAug. 22.00, Roggeu
ruhig ver März 15,75, ver JuliAug. 15,60.

Paris, 22. März. (Schlusbericht.) Weizen feſt, ver Aug. per Okibr.
per Jan. pr. März 21.25. ver April 21,50, per Mai Aug. 23,00. Roggen
ruhdig, vr März 13,75, per JuliAug. 13,60.

Amſterdam, 22. März. Weizen auf Termine niedriger. er März
pr. Mai 181, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli ver Oktbr.
do. per Närz 103, pr. Mai 103. pr. Juli 103.

Autwerpen, 22. März. Weizen ruhig. FKoggen behauptet. Hafer
Gerſte behauptet.

London, 22. März. An der Küſte 0 Wetizeladungen angedoten.
New-York, 22. März. (Telegramm.) Rother Winterweizen 827 Weizen vr.

pr. März 80, pr. Avril per Mai 787 ver Juli 77, Nais per März 29
pr. Nai 30 pr. Juli 313 Mehl 365, Getreidefcht I.Chieago, 23. März. (Telegr.) Weizen pr. März 92, per Mai, 7212,
Nais per März 727

Spiritus.
Verlin, 22. Närz.

58,9 Mk., mit 70 Mk. Berbrauchsabgabe 39,2 Mk.
September 44,4 Mk. Obne Faß Mat Mk. mt Breslau. 22. März. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 20 Mk. Ver

Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mark Verbraicsadgabe
Mit Faß Maiwaare 53,9 Mk.,

brauchsabgade per März 56,10 Br., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per März
36,50 Br.

Stettin, 22. März. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konfum-
ſteuer 37,60.

Hamburg, 22. März. Spiritus ſtill, März-April 19 Br., AprilMai 199 Br.,
MaiJuni 191 Br., Sept.Okt. BrParis, 22. März. (Anf.Ber) Spiritus feſt. März 365,00, April 35,90,
Mai Auguſt 35,25, Oktober Dezember 34,00.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 22. März. Rüböl. Maiwaare 548 Mt.
Stettin, 22. März. Rüböl März 54,00 Mk.
Köln, 22. März. Rüböl loco 57,50, ver Mai 86,80.
Hamburg. 22. März. Rüböl (unverzolt) ruhig loco 55.650 Br.
Paris, 22. März. (Anf.-Ber.) Rüböl matt, März 53,50, April 53,30, Mak

Kuguſt 54,25, September Dezember 56,90.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 22. März. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 20,0 10,00 Mk.

Speiſebohnen, weiße 25—50 Mk., Linſen 25--60 Mk. SNordhauſen, 22. März. Kochlinſen 18,00--24,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,
Speiſebohnen 20,00-—24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 22. März. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,80 Mk., K nebl

16,90 Mt., feuchte Stärke 9,70 Mt. Kartoffeln 5,00—7,00 Mk.
Nordhauſen 22. März. Kartoffeln 4,80—5,20 Mk., per 100 Kilogram.
Hamburg, 22. März. Kartoffelſtärte, prima Waare vrompt 159 Mk.,

Lieferung April- Mai 162 172 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 18 bis
17 Mk., Lieferung April Mai 163 17 Mk., Suverior Stärke 17-- 172 Mk.,
Superior-Mehl 16 17 Mk. per 100 Kilogramm.

Zucker.
Hamburg, 22. März. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Prodtt Bals 8826

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 9,071 ver Anil 905,
per Mat 9,07 per Auguſt 9,25, per Oktober 9,10, per Dezember 9.15. Ruhig

London, 22. März. 969/, Prozent Javazucker 11 ruhig, Rüben-Rodzuder loco
9:16 ruhig.

Kaffee.
Hamburg. 22. März. (Vormittagsbericht.) Good average Santos. März 4425 G.,

per Mai 44,50 G., per September 46,75 G. per Dez. 46 00 G
Havre, 22. März. Telegramm oon Vermann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß mat 25 Points Baiſſe. Rio 6000 Sack, Santos 14 000 Sack.
Habre, 22. März. Schlußbericht. (Telegramm von Leimann. Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos ver März 53,75, er Mai 51,25, ver Sept. 55,00.
Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 22. März. Japa Kaffee good erdinary 60,00

Petroleum.
Bremen, 22. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Betroleum. Loco 5,60 Sr.

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 22. Närz. Petroleum ruhig. Standart white loco 6.60.
Antwerpen, 22. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 172, bez. U.

Br., März 172 Br., April 18 Br., Mai Tendenz: Ruhig.
Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.

Berlin, 22. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 560 t. Sauch-
fleiſch 2,60-1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1.60 Mt.
Hammelfleich 1,90--1,60 Mk. Butter 2,60 2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,409 bis

per Schock.
Nordhauſen, 22. März. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Kenle, ohneKnochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 120—1.40 Mk. geräucherter Speck 150--3 50 Mk

Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mt., Kaldfleiſch 1,10-1,20 Mt., Landbutter 1,90 Mtk., Speiſe
butter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30 2,40 Mk., Eter 0,80--0,87 Mk. per l Kilo
gramm, Eter 2,40--2,60 Mk., Käſe 4,00--4,50 Mk. per Schock. g

Hamburg, 22. März. Schmalz. Steam, 22 50 Mk., Fairbank 22,60 Mk., Armonr
Spezial 24,00 Mtk., Chamberlain Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28,00—82,00 Mtk.,Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 25,00 Mark, in Firkins 112 Pfd. 25.59 Mark, in Eimeru
à 66 Pfd. 26,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 27.00 Mark, unverzollt.

iſche.Berlin, 22. März. Karpfen t 2.40, N. Aale 1,20--2,40 Mt. Zander 1,00

bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--1,80 Mk., Barſche 0,89-- 1,60 Mk., Schleie 1,20 2.40 Mk.
Bleie 0,60 —1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,50 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 22. März. Steinbutt 179 Pfg., kl. 150 Pfg., Seezungen, große 180 Pfg.
kleine 125 Pfg., Kleiße, große 110 Pfg. kleine 70 Pfg., Rothzungen 45 Pfg Zander
45 Pfg., Schollen, große 47 Pfg., mittel 650 Pfg., kleine 40 Pfg., Schellſiſcde, große 38 Pfg.
uittel 27 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Vfg.. Silberlachs 155 Pfg
Lachsforellen 169 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte Vfg., Hummer, lebende 220 Pfg.
Cabileu, große 20 Pfg. kleine 2) Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Knurrhähne s Pfg. Rochen

2 Pfg., Blaufiſch 20 Pfg.

Stroh. Heu. i anBerlin, 22. März. (Amtlich.) Richtſtroh 4,10 4 50 Mk., Heu 4,60 7,10 t. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen, 22, März.
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
LSeipzig, 22. März. Kammzug-Terminhandel. La Vlata. Grundmuſter B

ver März 3,05 Mk., per April 3,05 Mk., per Mai 3,05 Mk. ver
Juni 3,05 Mk., per Juli 3,65 MNk., per Auguſt 83,05 Mk., per September
3,05 Mt., per Oktoder 2,05 Mk., per November 3,95 Mk., per Dezember
3,05 Mk., per Januar 3,06 Mk., per Februar 3,05 Mk. Umſatz 45,000 Kilo

gramm. Ruhig eBremen, 22. März. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco J Pfg.
Liverpool, 22. März. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davowfü

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

Per NMärz April 329 Verkäuferpreis, per AuguſtSeptember ges Werth,
April-Mat 3 Werth, SeptemberOktober 35 Werth,
NMafJuni 30 Werth, Oktober- November Käuferprels,

e Juni- Juli 35 Werth, a NovemberDezembe. J e4 Weith.
Juli- Auguſt 350 Werth, Dezember-Januar 3* Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 22. März. (Chiliſalpeter) Loco 7,66 Mari

Metalle.

Richtſtroh 3,50--4,60 Mt., Heu 5.096,60 M.. für

Lſtrl,, per 3 Monat
Blei ſpan. 1 i Lſtrl., engl. 118, Lſtrl., Zinn 597 Lſtrl., Zink 171, Lſtrl.

Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 d., II. 7 Lſtrl. 314 d.
Glasow, 22. März. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

z eh. 5 d.

Wechſel auf London 7Rio de Jaueiro, 21. März.
Goldagio 299,30,Buenos-Ayros, 21. März.

Berantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und Volkswirthſchaft
Dr. Walther Gebensleben für Feuilleton, Theater und Provinzielles
Derſ. i. V. für Lokales und Allgemeines; Adelbert Kirſten für den Jnſeraten-
theil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per ſön lich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a- S.
zu adreſſiren.
c

Familien UNauhricht.
Sonnabend Abend ſtarb nach kurzer aber ſchwerer Krankheit

unſere herzensgute Mutter, Schwieger und Großmutter

Frau verw. Bertha Traxdorf
geb. Schiwabedal

im vollendeten 66. Lebenéjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet vom Trauerhauſe, Scharrenſtraße 7, nach

dem Stadtgottesacker Mittwoch, den 24. März, Nachmittag um

31 Uhr ſtatt. 13687



Bekanntmachung.
In Betreff des am 8. und 9. April ds. Js. auf dem hieſigen Roßplatz ſtatt

findenden Vieh- und Krammarktes wird für die betheiligten Gewerbetreibenden be
kannt gegeben

Die Verlooſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karuſſels, Schaubuden,Schießbuden, Spielbuden, Kaffeebuden, Schmuckwaarenhändler, Conditoren und
Schmalzkuchenbäcker erfolgt am

den 6. April,
Vormittags von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handelsleute amMittwoch, den 7. April,
von Vormiltags 9 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Die Ausgabe der volizeiichn Erlaubnißſcheine und Standzettel erfolgt am
6. und 7. April

von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.
Zum Enmpfang der Erlaubnißſcheine pp. ſind die Gewerbe Anmeldebeſcheini

gungen reſp. Gewerbeſteuerzettel mitzubringen und vorzulegen.

Halle a. S., den 4. März 1897.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung,betreffend die Ausſtellung der Dienſt und e
Den Anträgen auf Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüchern, welche bei

dem Paß-Bureau Schmeerſtraße 1 Zimmer 13 anzubringen ſind, muß1. die ſchriftliche, vom Polizei Revier beglaubigte, oder mündliche Einwilligung

des Vaters oder Vormundes,
2. der Konfirmations- oder Schulentlaſſungsſchein beigegeben werden.
Eltern und Vormünder werden darauf hingewieſen, daß die unter 1 erwähnte

Einwilligung im zuſtändigen Polizei-Revier aufgenommen wird und bedarf es bei
der Ausſtellung nur der Anweſenheit des Buchinhabers, welcher ſich mit denunter 1 und 2 bezeichneten Papieren zu legitimiren hat, behufs Aufnahme der
Perſonalien bezw. Vollziehung der Unterſchrift.

Formulare zu obigen Büchern werden bei dem Paß-Bureau vorräthig ge
halten und erfoigt die Ausſtellung der Arbeitsbücher koſtenlos, diejenige der Dienſt
bücher gegen Erſtattung der Druckkoſten.

Halle a. S., den 19. März 1897.
Die Ppolizei- Verwaltung.

Ausſchreibung.
Die Herſtellung der Gasleitung im Kinderaſyl an der Beeſenerſtraße

ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Montag, den 29. März er., Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtba tuamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 19. März 1897. Der Stadtbaurath.
Genzmer.

532Bekanntmachung.
Betriebseröffnung der Bahnſtrecke

Schlettauiauchstädt.
Am 1. April d. J. wird die 10,2 km lange Neubaulinie Schlettau Lauchſtädt

dem öffentlichen Verkehr übergeben werden.
Die an der neuen Bahnlinie liegenden Halteſtellen HollebenVeuchlitz und

Benkendorf erhalten nach Maßgabe ihrer baulichen Einrichtungen die Befugniß zur
Abfertigung von Perſonen, Gepäck, Eilgut, Hrachtſtückgut, Wagenladungen und
lebenden Thieren die Abfertigung von Leichen, Fahrzeugen, Sprengſtoffen und
Privat depeſchen bleibt ausgeſchloſſen.

Für die neue Bahn haben Giltigkeit: „die Bahnordnung für die Neben-
eiſenbahnen Deutſchlands vom 5. Juli 1892, die Verkehrsordnung für die Eiſen
bahnen Deutſchlands und die Tarife für den EiſenbahnDirektionsbezirk Erfurt“.

Erfurt, den 18. März 1897.
Königliche EiſenbahnDirektion.

Verein für Volkswohl.
Ordeuntliche Generalverſammlung

Mittwoch, den 24. März 1897, Abends S Uhr in der „Tulpe“.
Tagesordnung Neu- bezw. Ergänzungswahlen für den Ausſchuß 10)

Enklaſtung der Jahresrechnungen 1895/96. Vorläufige Berichte der Abtheilungs

vorfitzei nden über den Stand ihrer Abtheilungen. [3374

Staatl, conc,
Seminar f. Kindergärtn. u. Privatlehrerinnen gegr. 1878 von L. Sellheim
(Direkt. Eyſſet Weidling), Laurentiusſtr. 7. Beſte Gelegenheit zur Erlang. eines
felbſtänd. Berufes für jg. Mädch. Kurſe 2 u. 1 jähr. Ausbildung in Muſtk u.

S Sprachen (Franzöſ. i. H.) Bewährte Fachlehrer. Garantie f. Stellg. Gutes

S Peuſionat. Anmeld. z. April erbeten. [3012
dèdD T DAal, Unterricht

um Zeichnen und Zuſchneiden von Damenkleidern,
ebenſo die prakt. Ausführung mit eigener Arbeit könn n Damen ſern Stände
in kurzer Se e erlernen. Friedrichsplatz 5 5, II.

29 avie enbad vei Goslar G
Kuranstalt für Erholungsbedürftige, Reconvalescenten uad chronisch Leidendoe.

Besondere Erfolge bei Blutarmuth, Herzleiden und Nervösen
(incl. Morphiumkranker). Sämmtliche erprobte Hoeilverfahren.

Prachtvolle Lage dicht am Gebirgshochwalde.
ärztliche Behandlung von Mk. 5. pro Tag

n n

Pensionspreis incl. an. Prospecte.an. Na h Dr. Servaes. Dr. med. C. Vervnes

en n e
per

h m eDraht täte e „Zu verkanfen
S rahtgewebe in a en für un er e Tr ch für mittleres Ge-jeden Zweck. Drahte lege tach i bt, Graditzer bſtammung. Sieben-
draht, Saudſiebe n Lrnalivnale! a brig, ſchönes Exterieur, ruhige, ange-Stahlpfoſſen- be Gan ge, fromm und leicht zu reiten,

i o r rn zuenmne. e Grhſ 1,7 78. Auch als Damenpferd
ſekſchalts Hütuerneſter gerignet. Anfragen unter Z. 3661 durch
C. Veiinuad, Bagdehnr erſtr. 61. S r Zeitum, 13661

L 2 ---d Tfo M n wie D i leo dine Uno verii g9 Le C

Sohurigs Sprach-Lehr-Inatſtut

Methode Berlitz
Engliseh, Französiseh.

Nationale Lehrieräfte.
Während des Unterrichts wird nur die

zu erlernende Sprache gesprochen.
Prospecte gratis und franco.

Sternstrasse 8. [3225

Sachſen-Hereinigung

Halle a. S.
Heute Dienstag, den 23. März er.

Abends x9 Uhr

Commers
zur Feier des 100. Geburtstages
weiland Sr. Maj. Kaiſer Wilhelm J.
im Vereinslokal Dietrich's Reſtauraut

„KRoyal“, Mittelſtraße.
Um zahlreichen Beſuch der Landsleute

bittet Der Vorſtand.
Auskünfte

über Geschäàäfts- u. Privatverhält-
nisse ertheilen prompt und discret auf
alle Plätze der Welt [2711
Beyrich Greve,Internationales Auskunftsbureau,
Halle aS., Leipz. Str. 101. Fernspr. 625.

Mein W Meile von der Kreisſtadt und
Bahnſtation Roſenberg, Weſtp., gelegenes

Gut Roſenhain,
ca. 500 Morgen Weizen und Rüben
boden incl. 55 Morgen Wieſen u. eigen.
Torfſtich, muß
halber ſofort für den enorm billigen Preis
von 32,000 Thlr. verkaufen. Areal ſchön
arrondirt; Gehöft mit meiſt maſſiven Ge-
bäuden u. ſchönem Obſtgarten in der Mitte.

Kein öffentlicher W ſehr ergiebige Jagd.
Milchverkauf zur Genoſſenſchaftsmolkerei,
140Mergen gute Winterung, Futtervorräthe
reichlich. 42 Stück holl. Rindvieh, 11 Pferde
13 Schweine, Federvieh u. überkompletes
meiſt neues todtes Jnventar. Anzahlung
8--10,000 Thlr. Nur Selbſtkäufer wollen
ſich an mich wenden. [2994J. Laudmann, Gutsbeſitzer.

Wegen Todesfall iſt ein im Kreiſe
Eckartsberga gelegenes, ca. 500 Mrg. großes

Gut
mit gutem Weizen- und Rübenboden,Wald und kleiner Waſſermühle ſobald
als möglich mit oder ohne Jnventar preis
werth zu verk., desgl. ſind 4 Antheile der
Zuckerfabrik mit zu haben. Werthe Off.
bitte ich unter B. II. poſtl. Heldrungen I.
einzuſenden.

Preiswerth zu verkaufen iſt ein

Reitbahngeſchäft
mit gr. Grundſtück, verbunden mit
Pferdehandel, an einen od. zwei Herren,
es würde namentlich in guten Ackerpferden
ein ſehr gates Geſchäft zu machen ſein,
weil hier ein Händler nicht wohnt und
von auswärts verſchiedene hundert Paare

Zur Uebernaqme ſind
Anfragen

bezogen werden.
30- bis 50,000 Mk. erforderlich.
ſind unter L. W. 452 an Rudolf
Moſſe, Magdeburg zu richten. 13622

Saxonias
Sauatlkartofteln
auf Sandboden gewachſen,
Qualität, à CEtr. 2,30 Mk., verkauft

Rittergut Friedersdorf
bei Herzberg (Elſter).

ich Familienverbältniſſe

in beſter

trinken

empfohlen

duroh
Herrn
Doktor

Korwri, n

sſeh direki

welche
t gi

and. Fabrik
Niodoris
Emil Seelig, A. G., Heilbronn a. N.

Generalvertreter:

Seelig's candirten

S I mular

2651

Carl Giesele,
Leiprig PIagwitz.

Formular- Perlag von Otto Thirle,

Halle a/S., Leipzigerſtraße Nr. 87.
(Verlag der „Halleſchen Zeitung“.)

Wihti für jeden Amts und Gemeindevorſteher, ſowie
für jeden Schiedsmann und Standesbeamten.

T a) Formulare für Amts und Gemeinde-Horkeher und e m

Vichtig

b) Eautlate ſt ür Standesdeaute.

For 2550 750 100 200e Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stüc

1Geſchäfts-Journal 175 1 2 2 4603/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 1 2 2 460
4 Verhandlungs-Protokoll 75) 1 2 260 4605 Bekanntmachung S 4 S 65 80 1506 Einladung zur Sitzung 30 55) 180) 1 175
7Strafausfertigung 751 140 2 2 4608Strafverfügung 75 1 4 2 260 4609 Führungszeugniß zum freiw. Eintritt 20 40) 55 70 130

10Verantwortliche Vernehmung 70 1 30 185 240 42511Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 40 55 70 130
12/12a Nachweiſ. eingegang. Strafgelder,

Titelb. od. Einlage 75 1 2 2 460J 13/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 751 140 2 2 460
14714 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 75 1 40) 2 2 460

15 ArmenAtteſt 290 55 70 13016 20 40 55 70 13017 anzerlaubniß e 13018 Erinnerungen 45) (65 80) 15019 Vorladungen 120 40) 55 70 13020 Mahnzette l. 3 S 40 55 70 13021 Pfändungsbefehl 120 40 70 13022 BHehändigungsſcheine. 20 49 55 70 13023 Quartierbillets, 15 25 35--140 70
24 Feblanzeige 150(25) 25 Ladung des Beklagten 25 45 65 80 150(29) 26Ladung des Klägers 25 45 65 80 155027 Nachweiſ. d. i. Umherz. oder gemäß

87 d. Gew.-St.G. ſteuerf. betrieb.
ſteh. Gewerbe, MuſterI(Tit. od. Einl. 60 1 10 145) 180) 3 25

28Nachweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw.
Schätzung b. növer Entſchäd.

(Titel od. Einl.) (60 110 145 180 32529 Perſonen Verzeichniß Muſter III

(Titel od. Einl.) 1 180 250 3 52531 Staatsſtenerrolle, Muſter v (Tit.

od. Einl.) 1 1180 2150) 3 52532 Gemeir weſteuerliſte (Art. 24 sub 10)

(Tit. od. Ein 1251 2 25 3 20 4 733 Staatsſteuerliſte Muſter A Titel

od. Einl.) 11251 225) 3 20) 4 734 Bekanntmach. z. Erricht. ein. Wohn
hauſes außerhalb der Dorflage 30 55 180 105 175

35 Bau-Conſens (60] 1 10 1 45 180 32536 PfändungsProtok. (b. fruchtl. Pfän

dungs-Verf.) (60) 1 10 1 45) 180 32537Anmelde- Beſcheinigung v. Außerhalb 25 45) 60--85] 150
38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ber

einsvergnügen 30 55 80 105 17539 Uecberweiſ. S ur Einkommenſteuer 20 35 45 50 190
40Anhang z. Staatsſteuerliſte, Muſt. A

(Titel od. Einl.) S 1 10 145) 180 32541Nachweiſung üb. perfönl. Verhältniſſe 75 1 125] 225
42Vorladung zur Unfallunterſuchung 55 80 105 175
43KrankenkaſſenVerſ.An u. Abmeld. 30 55 80 1105 175
44 An und Abmelde-Beſcheinigung 30 55 80 1105) 175
44b Beſcheinigung üb. erfolgt. Wohnungs-

wechſel innerhalb der Gemeinde 25) 45) 60 85 150
45 GefindeDienſtbücher. J 1 2 3 75 450 846 Aufrechnungs-Bücher f. Alters und

Invaliditäts Verſicherung 450 8 50 12 t5 27
47 Antrag auf Kreisbeihilfe 60) 1 10) 145 190 34048 Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55 380 i 05 175
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Die Centenarfeier in Halle.
Der zweite Feſttag (22. März).

Der Frühlingsgott, der erſt trübe und regneriſch herniedergeſchaut
alte auf das feſtfeiernde deutſche Land, zerſtreute am Nachmittag
die Wolken am Himmel und ſchickte milde Sonnenſtrahlen und eine
tille, warme Lenzluft. Schon als früh die Kapelle des Magd. Füſ.Kuts Nr. 36 die Reveille ſchlagend durch die reichgeſchmückten

Straßen zog, fand ſich ein großer Theil der Bevölkerung zu fröhlicher
Marſchbegleitung bereit und bald füllten ſich die Straßen mit einer
feſtlich geſtimmten, kornblumengeſchmückten Menſchenmenge, die biszum Abend ſpät in den Straßen hin und wiederwogte, bisweilen

vor prächtigen Schauladendekorationen oder baldachingeſchmückten
Thürportalen ſich ſtauend, aber überall eine würdige Haltung be
wahrend. Eine lange Reihe wahrhaft erhebender Feſtakte ver
ſchiedenſter Art brachte dieſer große Gedenktag.

Die Parade.
Auf dem kleinen Exerzierplatze entrollte ſich geſtern Vormittag

wieder ein Bild, wie es in dieſer Jahreszeit ſeit vielen Jahren in
ſolchem Umfange nicht geboten wurde. Eingedenk des großen Helden
kaiſers Wilhelm I. konnte es nicht anders ſein, als daß laut Aller
vöchſten Wunſches überall im Deutſchen Reiche heute um 11 Uhr
Heeresſchau abgehalten werden mußte, denn ein ſo bedeutungsvoller
Gedenktag wäre ohne militäriſche Parade nicht würdig des deutſchen
Gefühls geweſen. Der geſtrigen Parade wurde aber durch die An-
weſenheit ſämmtlicher Kriegervereine und Veteranen, von denen ſich
viele der Ehre rühmen dürfen, unter den Augen des
großen Kaiſers ihre Bruſt dem Feinde geboten zu haben,
ein beſonders feſtli hes Gepiäge verliehen. Schon um halb 11 Uhr
nahmen die Bataillone Aufſtellung und zwar das 1. Bataillon mit
der Front nach der Güter-Ueberführungsbahn, rechtwinkelig daran
ſchließend das 3. und 4. Bataillon, mit der Front nach dem Nord
friedhofe zu. Die Kriegervereine hatten dem I. Bataillon gegenüber

die hieſigen Reſerve und LandwehrOffiziere,geladenen Gäſte und Veteranen ſchloſſen das ſo gebildete Quarré.
Außerhalb des durch Militärpoſten abgeſperrten Theiles des Excerzier
vlatzes wogte eine nach vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge.
Pünktlich um 11 Uhr nahm die Parade unter dem Kommando des
Herrn Oberſt- Lieutenant von Spalding mit „Gewehr über“ ihren
Anfang und. Herr Regiments-Kommandeur Oberſt Linde hielt
eine kernige Anſprache, in welcher derſelbe die militäriſchen Tugenden
Wilhelms I. hervorhob, der von ſeiner bis zum Tode ſtets
mit Leib und Seele Soldat geweſen. ieſer großen Kaiſer habe
durch die von ihm vollzogene Neorganiſation des Heeres die Nation
ſtark gemacht. Der von ihm auf ſein Heer übergegangene Geiſt der
unverbrüchlichen Pflichttreue ſei es geweſen, durch den die Armee ſo
große Thaten auszuführen vermochte, nicht die Anzahl der Krieger
an ſich. Das deutſche Heer dürfe ſich freuen, daß der Enkel Wilhelms
des Großen alle militäriſchen Tugenden ſeines Großvaters ſich zu
eigen gemacht habe. Ein dreifaches Hurrah auf unſeren Kaiſerſchloß ſch der Rede an. Alsdann präſentirten die Mannſchaften und

unter den Klängen des Präſentirmarſches ritt der Herr Oberſt
in Begleitung mehrerer Offiziere, darunter auch Herr Generalmajor
z. D. Baath, die Fronten ab und nun erfolgte der Parademarſch
r einmaligen Vorbeimarſch in Kompagniekolonnen. Während
r Mannſchaften in die Kaſernen abrückten, verſammelten ſich ſämmt
iche Offiziere, auch die des Beurlaubtenſtandes, zur Kritik um den
Herrn Oberſt und ſpäter erfolgte große ParoleAusgabe. Auch die
Kriegervereine rückten alsbald wieder mit klingendem Spiel und
wehenden Fahnen in ihre Vereinslokale zurück. Die Mannſchaften
der Garniſon empfingen geſtern zur Feier des Tages beſſere Ver
pflegung, ſowie Cigarren und Biermarken des Abends vergnügten
ſie ſich, in vielen Tanzlokalen vertheilt, mit Tanz und Aufführung
militäriſcher Luſtſpiele. Ein hochherziger Bürger unſerer Stadt,
Herr Weingroßhändler und Hauptmann d. L. Ludwig Grün, hatte
es ſich nicht nehmen laſſen, zur Feier des denkwürdigen Tages
jedem Soldaten unſerer Garniſon ſowie des hieſigen Landwehr-
dezirks eine halbe Flaſche Wein zum Beſten zu geben.

Der Feſt-Aktus der Univerſität
fand geſtern Vormittag 11 Uhr ſtatt. Die Aula hatte dazu einen
überaus entſprechenden Schmuck angelegt, indem ſich über dem
Katheder, umgeben von Lorbeerbäumen, die auf einem mit Lorbeer
und Palmzweig geſchmückten Poſtament aufgeſtellte Büſte Kaiſer
Wilhelms I. wirkungsvoll von der hinter ihr herabwallenden goldenen
Kaiſerſtandarte abhob, über welcher zwiſchen Tannengewinden das
Univerſitätsbanner prangte. Jnnerhalb der Schranken fanden ſich
die Vertreter der Reichs, Staats und ſtädtiſchen Behörden ein,
außerhalb der Schranken nahmen die Chargirten der ſtudentiſchen
Korporationen in vollem Wichs J außer ihnen aber ein den
Raum bis auf den letzten Platz füllendes, den beſten Kreiſen unſerer
Bürgerſchaft angehörendes Auditorium. Nachdem unter den Klängen
eines Militärmarſches, ausgeführt von der auf dem oberſten Umgang
im Treppenhaus aufgeſtellten Henſchel'ſchen Kapelle, der Zug der
Profeſſoren, dem die Pedelle, die Szepter der Univerſität tragend, vor
anſchritten, den Raum innerhalb der Schranken betreten und dort, nach
Fakultäten geordnet, die Dozenten ihre ne eingenommen hatten,

angen die Töne von Beethovens „Die Himmel rühmen des Ewigen
Ehre“ machtvoll durch den Raum; unter Herrn Prof. Reubke's
Leitung entfaltete dabei der Lehrergeſangverein in trefflichſter Weiſe
die ganze Fülle ſeines reichen Stimmmaterials und ſeines Könnens.
In der Feſtrede erinnerte Herr Geh. Reg.Rath Prof. Dr. Lindner
daran, daß vor Kurzem erſt in dem gleichen Raum eine feſtliche Ver
ammlung aus Anlaß des 400. Geburtstages Melanchthons
tattgefunden habe. Wenn jene Feier, die der ſtillen aber wirk
amen Arbeit eines deutſchen Gelehrten gegolten habe, unter Zuſtimmung weiter Kreiſe, b weſentlich nur

d es geießeten Standes, begangen ſei, ſo bewege bei der
jetzigen Feier das Gefühl der Zuſtimmung das

deutſ 9 Volk. Die Begeiſterung die durch Deutſchland
uthe, beweiſe, daß man in unſerem Vaterlande einig
ei, bei allen Wirren des öffentlichen Lebens, in dem einen

übermächtigen. Gedanken: der Liebe zum Vater-
lande. Im vorigen Jahre habe eins unſerer Nachbarvölker
auch große Feſte gefeiert und ſich überboten im Jubel bei
der Ankunft eines fremden Herrſcherss: es habe dadurch bekündet, daß
es in ſich ſelbſt nicht die Kraft habe, ſeine Geſchicke nach ſeinen
eigenen Wünſchen zu leiten. Die gegenwärtige Feier dagegen zeige,
daß, wenn die Deutſchen auch Freundſchaft nicht
gering achten, ſie r Tolhe ſelbſt, Kaiſer und Reich
vertrauen Als Kaiſer Wilhelm I. das Licht der Welt erblickt
abe, habe es auch ein deutſches Kaiſerthum gegeben und eine franzö
ſche Republik, jenes im greiſenhaften Niedergang, dieſe im Aufgehen

und jugendfriſchen Anſturm. In Deutſchland ſei bereits auch ein
Reichstag, ein Reichsheer u. ſ. w. geweſen, aber doch habe der Deutſche
kein Vaterland gehabt ſo lang auch der Titel des heiligen römiſchen

eiches deutſcher Nation geweſen, ſo wenig Macht habe es gehabt,
darum ſei den Gebildeten die deutſche Heimath werthlos erſchienen,
ſo daß Schiller ihnen habe zurufen können: „Zur Nation euch zu
bilden, hofft ihr vergebens.“ Damals habe man kein Feſt feiern

können unter Theilnahme des ganzen deutſchen Volkes, getragen von
einem einheitlichen, Allen verſtändlichen Gedanken, denn in Deutſchland
habe es kein einheitliches Volk, nur Theile eines Volkes, die politiſch wie
geiſtig mehr auseinandergingen als zuſammenhielten, gegeben. Heute ſei es
anders ein Namen ertöne von allen Lippen, der Name
Zaiſer Wilhelms der faſt ein ganzes arg mit ſeinem

ben ausgefüllt habe; noch ſtehe ſeine hehre Geſtalt lebendig vor
ller Augen, noch ſei in Aller Erinnerung, welcher Schmerz die

erzen erfüllt habe, als er vor noch nicht einem Jahrzehnt dahin ge
chieden ſei. ohl habe man ſich damals gefragt, wie das
Deutſche Reich weiter beſtehen ſolle ohne ihn, aber
es beſtehe weiter und werde beſtehen, denn nur, was
ſterblich an Kaiſer Wilhelm I. geweſen, ſei in die Gruft geſunken,
ſein Werk ſtehe feſt und ſein unſterblicher Geiſt ſei
lebendig geblieben. Nicht könne die Aufgabe des Feſtredners
ſein, Leben und Thaten des erſten Hohenzollernkaiſers darzulegen,
ondern nur zu W wie er als ganzer Mann und ganzer

denſch vor uns ſteht. Es iſt wohl geſagt, daß in der Entwickelung
großer Männer wie in. dem Werden aller Organismen die ganze
Vorgeſchichte enthalten ſei. Dies Wort trifft in der That auf Wilhelm I.
u. Jn ſeinem Leben ſpiegelt ſich der ganze langeProzeß wieder, wie aus Areußen Deutſchland er

wuchs. Jn der gerſplitterung des Deutſchen Reiches zu Fürſten

thümern, die ſo gut wie ſouverain waren hatten
die preußiſchen Herrſcher, beſonders der große Kurfürſt
und Friedrich Wilhelm I. ihr Staatsweſen aufgebaut und ihm
ein ganz eigenartiges Gepräge, das des Kriegsſtaates, gegeben, und
dieſer Charakter hat ſich bis auf die neueſte Zeit erhalten. Friedrich
der Große hatte dieſen Staat gegen die Eiferſucht der Nachbarn zu
ſchützen, und mit Erfolg hat er es gethan im Kampf gegen Oeſterreich,
Rußland und Frankreich, damit aber auch für das künſtige Deutſch
land gekämpft, wie er andererſeits ſpäter den Aufſaugungsbe-
ſtrebungen Joſephs II. entgegengetreten iſt. Vor der UedermachtNapoleons brog der abſolute Staat Preußen zuſammen, doch das

Unglück ſollte ſich m zum Heil wenden, denn ſeine großen Männer
erkannten mit genialem Blick, daß dem deutſchen Volk die freie Thätig
keit im Selbſtverantworten gegeben werden müſſe, und Freiherr von
Stein löſte die Feſſeln der Unmündigkeit der Stände, des Gewerbes,
er gab dem Volk die Waffenehre, aber weiter blickend erkannte er
richtig auch die ſtarke Kraft des Volkes in der Wiſſenſchaft und
Litteratur ſeiner Zeit in ihrer Bedeutung für Geſammtheit und Staat,
und ſo wurde unter dem franzöſiſchen Joch die Univerſität Berlin ge

gründet, beſtimmt, eine gefammtdeutſche Univerſität zu ſein, ſo
wurde denn der Einheitsgedanke geboren, daß durch
ihn Preußen Deutſchland geworden. Was dann im
S Krieg, als, die Stunde der Vergeltung gekommen war, Kaiſer

ilhelm als Jüngling begonnen, hat er 65 Jahre ſpäter als Greis
beendet, da er das neue Deutſche Reich begründet. Was er er-
reicht hat, hat er geſchaffen durch die alt preußiſchen
Jdeen die er jedoch bewußt angewendet im deutſchen Jn
tereſſſe. Kein Zweifel kann beſtehen, daß er als Prinz, König
und Kaiſer an erſter Stelle Soldat geweſen iſt; das
iſt ſicher das eigentlich Entſcheidende ſeiner geſammten Andeutung;
daneben aber hat er auch das Staatsweſen nicht
unbeachtet gelaſſen, und, wenn auch geboren im abſoluten
Staat, als neue Bedürfniſſe kamen, dieſe ernſtlich geprüft und auf
Erund veränderter Ueberzeugung den konſtituinellen Jdeen ſich nicht
verſchloſſen. Er wünſchte ſchon lange die deutſche Einheit und ver-
trat deshalb den Gedanken, daß zur Erlangung derſelben eine ſtarke
Armee der Krone zur unbedingten Verfügung ſtehen müſſe, aber ſo
ſehr er das Ziel billigte, war es natürlich, daß er ſich revolutionären
Bewegungen zur Erreichung deſſelben nicht anſchloß. Als dann von
ihm das Problem des Gegenſatzes zwiſchen Oeſterreich und Preußen
elöſt war, als die deutſchen Stämme im Kampf gegen Frankreich unter
reußens Führung Blutsbrüder geworden waren, da entſchloß er

ſich nur ſchwer dazu, den alten ruhmreichen Königstitel gegen den
Titel des erſten deutſchen Kaiſers hintenanzuſtellen. Doch nicht blos
in blutigem Kampf hat Wilhelm I. das Deutſche Reich geſchaffen, erhat auch den Ausbau und die Erhaltung des Friebens
nicht vergeſſen; ſo groß ſeine kriegeriſchen Erfolge auch ge
weſen ſind, war er doch eigentlich ein Friedensfürſt,
denn nur um des Friedens und um der Ehre des
Vaterlandes willen hat er das Schwert geführt.
Dabei hat er für die Wiſſenſchaft ſtets ein offenes
Herz und eine offene Hand gehabt, die Univerſitäten
durch Zuwendung reicher Mittel gehegt und gepflegt und zur Blüthe

ebracht, ihre Freiheiten nicht angetaſtet, die Lehrfreiheit nicht beKunden Er iſt der erſte preußiſche Herrſcher geweſen, der ſeinen

ohn zum Studium auf die Univerſität ſandte, den edlen Recken und
treuen Gefährt.en des Vaters in manchem blutigen Kampf; feſt
ſtehen Vater und Sohn in unſerer Erinnerung, beide
ſo verſchieden im Charakter, beide gewaltig in ihrer Art und ſelbſt
ſtändig denkend, und doch trotz mancher Verſchiedenheit der Anſichten
nie entzweit, weil beide zu edel dachten, um Zwieſpalt oder Mei-
nungen zu häßlichem Zanke ausarten zu laſſen. Vor Allem aber
muß der Liebe gedacht werden, die das deutſche
Volk ſeinem erſten Kaiſer aus dem Hohenzollern-
2 us entgegenbrachte. Während vor Friedrichs des Großen

rückſtock Alles floh und er ein Menſchenverächter war, der nichts
um die Liebe des Volks gab, bot Kaiſer Wilhelm I. Liebe
und empfand ſie auch gern. So liegt das Weſen dieſes
Fürſten klar und offen vor uns, nichts iſt da zu verſchweigen oder zu
vertuſchen. Das Höchſte war ihm das Bewußtſein, als Herrſcherdem Staate zurdienen, treu hat er dieſe Pflicht erfüllt, dabei
aber auch ſtets die Erkenntniß vertreten, daß nur die richtige
Verbindung zwiſchen Rechten und Pflichten des
Herrſchers die Geſundheit des Staates gewähr-
leiſtet. Wenn er auch nicht die Anregung zu der ſozialen
Geſetzgebung gegeben, ſo hat er dieſe doch mit ganzer Seeleverfolgt. In ſein Bewußtſein, daß auch den höchſten der
Menſchen Grenzen geſetzt ſind, ſchrieb er demüthig alle ſeine Erfolge

Gott zu, fein ganzes Weſen war Religion,aber nicht heuchleriſches Phariſäerthum, ſondern Religioſität, die ihr
Weſen im ganzen Verhalten des Menſchen, nicht im äußeren Ge-
bahren äußert. Seine Rathgeber hat er nie als Werk-
eugebetrachtet, ſondernihnenſtets vollſten, innig-
ten Dank gezollt, ihnen 47 Verdienſte gelaſſen, ja oft von den
ſeinigen gelegt So ſteht er da echt und recht, rein und
voller Menſchlichkeit; wohl mag es idealere Herrſcher
r haben, la uterer und edler als Wilhelm I. i ſt
einer z weſen. Mag ihm die Geſchichte und die Nachwelt

Beinamen des Siegreichen, des Gütigen oder des Großen geben; im
Grunde kommt darauf nicht viel an, denn wie Goethe ſagt: „das Ge
fühl iſt Alles, Name iſt Rauch und Schall“, zweifellos aber lebt er bei
Allen, die unter ihm gelebt und gekämpft haben und glücklich geweſen
ſind, fort als unſer guter alter Kaiſer Wilhelm!

Den Schluß dieſes erhabenen Feſtaktes bildete dann der Vortrag
der 1517 „O deutſches Land, mein Vaterland“ von Rheinberger
durch den Lehrergeſangverein,

Die Jllumination.
Als es dunkelte, gegen ſieben Uhr Abends, zog die Stadt Halle

ein in Millionen Sternen blitzendes, feenhaft herrliches Feſtgewand
an: in allen Häuſern der Hauptverkehrsadern, in den meiſten der
Nebenſtraßen, Gaſſen und Gäßchen blitzte es hinter und vor den
Fenſtern, auf Erkern und Balkonen, in Thürportalen und in KHier-
thürmchen von unzähligen Lichtern auf, und bald glänzte und
ſtrahlte die ganze Stadt in einer ſo großartigen, wundervollen Jllu-
mination, wie wir ſie ſeit zehn Jahren, ſeit dem neunzigſten
Geburtstage deſſelben allverehrten Heldenkaiſers, deſſen Manen die
eſtrige gewaltige Feier a. nicht mehr in unſeren Mauern erlebthaben Pie Bewohner hatten ſich gegenwärtig an rührender Mühe-

waltung überboten; ein Haus ſah ſchöner und reicher geſchmückt aus
als das andere, und überall, wohin das trunkene Auge ſchaute, blühten
die wunderherrlichſten Strahlenarrangements durch die ſtille, klare
Abendluft; rieſige, von flammenden Lorbeerzweigen umfunkelte
Namens-gnitialen, über denen in unzähligen Flämmchen die deutſche

Kaiſerkrone glühte, Reichsadler und Sonnen mit Riefenſternen, wo ſoll
man anfangen, wo aufhören, um all den millfonenfachen Glanß zu
ſchildern Wie Lnge euerſchlangen zogen ſich die Straßen dahin
die Leipzigerſtraße, Ulrich, Stein und Magdeburgerſtraße, denen ſich
die kleineren würdig anſchloſſen; die mächtigen Gebäude auf dem
Markt und dem Riebeckplatz flimmerten wie diamantenbeſäte Edel-
ſteine. Dazwiſchen flackerten überall rieſige Pechpfannen ihr unſtätes,
rothes, qualmendes Licht in düſterem Ernſt zum Nachthimmel hinan
und 9 en beſonders dem feſtlich dekorirten Siegesbrunnen auf
dem Marktplatz, den Krieger- und Sieges-Denkmälern auf der
alten Promenade und an der Königſtraße ein noch weihevolleres
Ausſehen und ungezählte Lampions vor den Häuſern und in den
Händen der Kinder auf den Gaſſen vervollſtändigten das prachtvolle,
das märchenhafte Bild. Dazwiſchen wimmelte und wogte die Menge
des Volkes, bewundernd, begeiſterte Lieder ſingend, ſich ſtauend undin ſchwerem Wogenſchwall i vorwärts wälzend, aber jede unwürdige

Störung taktvoll vermeidend wie denn überhaupt die ganze Feſtes-
ſtimmung und Feſteshaltung des Publikums ein hocherfreuliches, über
zeugendes Zeichen von der Dankbarkeit, der Königs und Vaterlandsliebe
unſerer Halleſchen Bewohnerſchaft darſtellte, trotz aller Ableugnungs-
verſuche einer gewiſſen- und wahrheitsloſen Rotte verächtlicher
Berufsverhetzer. Wie ſdAön, wie groß, wie einmüthig hat ſich der
patriotiſche Sinn, das echt patriotiſche Herz der Hallenſer an dem
geſtrigen, in den Annalen auch unſerer Stadigeſchichte ewig denk-
würdigen Tage kundgethan!

Erſt von 10 Uhr ab, als ein Licht nach dem anderen verloſch,
wurde es allmählich ſtiller in den Straßen, bis gegen 11 Uhr die
Stadt in tiefem friedlichem Dunkel ſchweigend dalag. Nur die Fahnen
flatterten noch im Nachtwinde, nur aus den großen Sälen hallten
noch die Töne der Lieder herüber, welche von den Feſtverſammlungen
angeſtimmt waren, die ſich zu freudigen Kommerſen zuſammengefunden.

Feſtverſammlung in den „Kaiſerſälen“.
Der weite, im gleichen e wie am Abend vorher bei

der Feier des konſervativen Vereins prangende Saal der „Kaiſerſäle“
erwies ſich bei der geſtrigen Feier faſt zu klein für die Fülle derTheilnehmer, die ſich Angehörige der verſchiedenſten Parteien, Stände
und Berufskreiſe, neben Offtzieren Beamte aller Kategorieen,

Gelehrte wie Jnduſtrielle, Kaufleute, Handwerker und Arbeiter in
buntem Gemiſch hier vereinten, einig in dem patriotiſchen Gefühl
der Erinnerung an Deutſchlands erſten Hohenzollernkaiſer. Den
Ehrenvorſitz führte Se. Magnificenz der Rektor der Univerſität Herr
Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Eberth. Leiter des der Gedächtniß-
feier r anſchließenden Kommerſes war Herr Geh. Reg.-Rath Prof.
Dr. Maercker und der Lehrergeſangverein unter Leitung ſeines
Dirigenten Herrn Prof. Reubke hatte in liebenswürdigem Ent-
gegenkommen den geſanglichen Theil der Feier auf ſich genommen,
deſſen Durchführung, wie gleich hier vorweg bemerkt ſein mag, dem
tüchtigen ſtrebſamen Verein hoher Ehre gereichte. Wahrhaft er
hebend wirkte der EingangsGeſang „Die Himmel rühmen des Ewigen
Ehre“, dem ſich die Feſtrede des Herrn Geh. Rath Prof.Dr. Maercker anſchloß. Jn markigen Worten kennzeichnete der
ſelbe kurz aber treffend den Lebensgang, den Charakter und die
Bedeutung Kaiſer Wilhelms J. Der Lichterglanz in unſerer Stadt,
von den größten Plätzen wie bis zu den engſten Gaſſen, vom Palaſt
bis zur Hütte, die freudig bewegte Menge, welche die Straßen durch
fluthe, der Ausdruck auf den Geſichtern der Feſttheilnehmer verkünde,
daß dieſer Tag ein freudiges Feſt gebracht, ein Feſt freudiger Dank-
barkeit gegen den dahingeſchiedenen hochſeligen Kaiſer Wilhelm den
Siegreichen, den Großen. Wohl ſei er dahin geſchieden, aber er lebe
doch fort in den Herzen aller guten Deutſchen als der Begründer
der Einheit Deutſchlands, des neuen deutſchen Reiches. Groß
ei er geweſen in allen Tugenden. In der Jugend ſchon
abe er die Tugend der Entſagung geübt, als er, ein

9 jähriger Knabe, vor dem Coſſen flüchten mußte bis
an die fernſten Grenzen Preußens ohne Ruh und Raſt an der Hand
ſeiner königlichen Mutter, die ihm täglich eingeprägt, was ſeine
Schuldigkeit ſein müſſe nicht zu vergeſſen die eine Aufgabe, den
verlorenen Ruhm der Ahnen wiederherzuſtellen, von Frankreich zurück-
zuerobern oder, wenn ihm dies nicht möglich, auf dem Schlachtfeld
zu ſterben wie Prinz Louis Ferdinand bei Saalfeld. Dieſer Ge
danke habe ſich dem Gemüth des jungen Prinzen tief eingeprägt,
ihn geſtählt für die Großthat ſeines Lebens, und getragen von ihm
habe er die ihm von ſeiner Mutter geſtellte Aufgabe erfüllt, wie
Niemand habe ahnen können. Bald ſei es ihm auf
ſein Bitten vergönnt geweſen, auch mit in den
Kampf gegen den Erbfeind im Weſten zu ziehen und bei
Bar-ſur-Aube habe er die Feuertaufe erhalten. Die Schilderung
ſeiner Mitwirkung an dieſem Gefecht, die er gegeben, ſei ein Beweis
der Veſcheidenheit und Einfachheit, die ihn im ganzen Leben nicht
verlaſſen habe, der nie gekannt habe, etwas aus ſich zu machen, und
Anderen oft mehr Verdienſt gegeben habe, als nothwendig geweſen
in vielen Sachen, in denen er die große Triebfeder geweſen ſei. Als
19jähriger Jüngling habe er dann 37 Grundſätze für ſein Leben
ſchriftlich niedergelegt was er ſich damals zum Ziel geſetzt, die Liebe
zum Nächſten, Wahrheit, Gerechtigkeit, dem ſei er treu geblieben bis
zum letzten Athemzuge. Bittere Enttäuſchungen ſeien ihm nicht er
ſpart geblieben, doch mit Entſagung, Geduld und Opfermuth habe
er ſie getragen, ſo um der Staatsraiſon willen einer innigen
erſten Liebe im Gehorſam gegen ſeinen Vater entſagt
Verkennung und Verbannung im teollen Jahre 18
auf ſich genommen. Die traurige Zeit nach ſeiner Rück-
kehr ins Vaterland, gekennzeichnet als die Zeit der Schmach für
Preußen durch den Namen Olmütz, habe dann in ihm den Gedanken
der Reorganiſation des Heeres reifen laſſen, indem er früher ſchon
eifrig bemüht geweſen ſei, in gleicher Weiſe den kleinen Dienſt des
einzelnen Mannes, wie das, was dem er großer Truvpentheile
noth thut, kennen zu lernen, eine Thätigkeit, die ihn lehrte, daß kein
Volksheer, wie man es in den 40er Jahren für Preußen erſtrebte,
ſondern nur ein von Disziplin und J getragenes, gehörig
durchgebildetes Heer des Vaterlandes Ehre ſchirmen und mehren
könne. Ein ſolches Heer habe er dann trotz allen
Widerſpruchs geſchaffen, geſtützt auf ſeine großen,
von ihm mit richtigem Blick gewählten Rath-
geber Moltke, Roon und Bismarck. Von Sieg zu Sieg, die Proben
auf das Exempel ſeines Gedankens eines tüchtigen Heeres geweſen
ſeien, ſei er dann gezogen, bis er das neue Deutſche Reich mit
Preußen an der Spitze geſchaffen, und ſo das Ziel, welches er Jahr-
ehnte ſeines Lebens eiſtrebt, erreicht habe. Tage friedfertiger Arbeitſeien dann gefolgt, aus dem Kriegsfürſten ſei ein Friedensfürſt ge-

worden, der hochbetagt, betrauert von ſeinem ganzen Volke, aus dem
Leben geſchieden ſei, aber lebendig in aller Deutſchen Erinnerung
beſtehe und bleiben werde, ſo lange es ein Deutſches Reiche gebe
ein gewaltiger Krieges- und Siegesheld ohne Gleichen, ein Ritter
ohne Furcht und Tadel; ein Heerführer, der ſeine Soldaten
begeiſterte wie kein anderer; aber auch ein Mann ganz
ohne Ehrgeiz der Krieg nur geführt um des
Friedens willen, der in allen Dingen richtig Maß zu halten wußte
und dadurch die beſiegten Feinde zu Freunden gewann, der die
deutſche Ehre nach innen wie zu ſchützen wußte und dadurch
den einſt ſo oerachteten deutſchen Namen beſonders auch im Aus-
land geachtet gemacht hat; weiler ein treuer Freund ſeiner Freunde
und Mitarbeiter, die nur der Tod von ihm trennen konnte ein
Mann erfüllt von wahrer Frömmigkeit, Aufrichtigkeit und Wahrheits-
liebe, treu auch im Kleinen, allem Tand des Lebens abhold, von
einem Pflichtgefühl ſondergleichen beſeelt bis zur letzten Lebensſtunde,
ein hehres Vorbild immerdar, welches uns mahnt zur Nachäußerung
in allem Guten und Edlen, das wir an ihm bewundern, zur Wohl
fahrt und zum Segen unſeres Volkes zum Schutz des neuen



Veulſchen Reiches nach innen und außen, mit unſerem Herzblut dis
um letzten Athemzuge. Möge dieſer Geiſt Kaiſer Wilhelms I alle

zeit in ſeinem Volke wirken das walte Gott! Dieſer begeiſterten
Rede ſchloß ſich als Huldigung vor dem heimgegangenen erſten
Hohenzollernkaiſer e Kaiſermarſch, der in den Schlußchor
„Heil, Heil dem Kaiſer ausklingt, und damit war die Gedächtniß
feier beendet, und der Kommers begann, eröffnet durch Begrüßungs
worte des präſidirenden Herrn Geh. Rath Maercker. Nach
atriotiſchen Weiſen der Regimentskapelle brachte dann Herr Geh.
ath Eberth in kurzen Worten das Kaiſerhoch aus, dem, wie

üblich, der Geſang „Heil Dir im Siegerkranz“ ſich anſchloß.Herr Prof. Dr. dex feierte dann das deutſche Vaterland,
das nie vergeſſen dürfe, daß Kaiſer Wilhelm I. es geweſen,
der es aus der Schmach zum Ruhm, aus der Verachtung,
die ihm vor einem Jahrhundert von allen anderen Völkern, ja von
ſeinen eigenen Söhnen entgegengebracht ſei, emporgeführt habe zu
der geachteten Stellung, die es heute unter den Nationen der Welt
einnehme. Brauſende Beifallsſtürme rief die Rede des Herrn
Rechtsanwalt Glim m wach, der den Fürſten Bismarck als Kaiſer
Wilhelms I. größten Mitarbeiter feierte und in packenden Worten
kennzeichnete, wie dieſe beiden großen deutſchen Männer an des
Volkes Wohlfahrt gemeinſam gearbeitet, bis der Tod des Kaiſers ſie
geſchieden, beide einſt verkannt, geſchmäht, verkleinert und gehaßt,
dann aber nach ihren Großthaten bewundert, geprieſen, vergöttert
und geliebt vom ganzen deutſchen Volk. Jubeind erklang. das Hoch der
Verſammlung dem alten Recken im Sachſenwald, des Vaterlan-
des beſtem Hort. Auch die Rede des Herrrn Geh. Juſtizrath Prof.
Dr. Löning auf das deutſche Heer, dieſe großartige Schöpfung
Kaiſer Wilhelms J., Schutz und Schirm des Vateriands, wurde
wiederholt von lebhaftem Beifall unterbrochen. Bis gegen Mitter
nacht dehnte ſich dieſe ſchöne Feier aus, die auch durch allgemeine
Geſänge, wie vor allem durch die gediegenen Vorträge des Lehrer
jeſangvereins belebt und gehoben wurde und ſo in jeder Weiſe einen
erhebenden, ihrer Bedeutung entſprechenden Verlauf nahm.

Die Feſtverſammlung im Stadtſchützenhauſe.
Jn geig würdiger Weiſe empfing das Stadt-Schützen

haus ſeine Gäſte. Die zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten
gatten eine angenehme Theilung des Programms ermöglicht. Jn
dem oberen Feſtſaale fand der erſte Theil, die Feſtrede, ſtatt, in dem
unteren der Kommers. Beide Säle zeigten ein der Feier entſprechend
würdiges Gewand. Der für die ernſte Feier beſtimmte obere Feſt
ſaal erſtrahlte in hellem Glanze der vielzähligen Flammen des
goldigen Kronleuchters. Die Bühne zierten prächtige Lorbeerdäume,
untermiſcht mit ſaftig grünen Blattpflanzen, aus denen im Hinter
runde die Koloſſalbüſte Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms I.
ervorragte. Durch eine Draperie von Fahnen, weiche ſich

um das Reichspanner gruppirten, fand das ganze AÄArrange
ment einen ſchönen Abſchluß. Den Ehrenvorſitz hatte
Herr Oberſt Linde, Kommandeur unſerer 36er, freundlichſt über
nommen und Herr Geh.Rath Profeſſor Dr. von Liszt die Leitung
des Kommerſes. Der Verein Sang u. Klang unter Leitung
ſeines Dirigenten, des Kapellmeiſters Herrn Hache, verſchönte als
mitwirkender Geſangverein den muſikaliſchen Theil der Feier. Von
acht Uhr ab begann ſich der obere Saal mit Feſtgäſten zu füllen.
Unter dieſen waren vertreten die Univerſität, die Juſtiz, die Repräſen
tanten unſerer Kirchen, eine Anzahl inaktiver MkilitärVertreter,
ſtädtiſcher und ſtaatlicher Behörden. Um neun Uhr nahm der erſte
Theil ſeinen Anfang mit dem Vortrage des Gellert'ſchen Liedes
Die Ehre Gottes aus der Natur“, das Beethoven ſo herrlich inTöne umzuſetzen verſtanden. Nach dem Ausklingen desſeiben

trat Herr Geheim Rath Profeſſor Dr. Lindner an das
Rednerpult. „Hochgeehrte Feſtgenoſſen“, ſo führte der Redner
aus, „wir ſind vereinigt, um das Gedächtniß des Tages zu
feiern, an dem Kaiſer Wilhelm I. n wurde. Welche Er
innerungen, welch' wunderbare Wandlungen hat dieſe Zeit Das
deutſche Volk war erniedrigt, heut' iſt es mächtig, mit friſcher Jugend
ſteht es da: das iſt auch das Leben unſeres allverehrten Kaiſers. An
die Stadtſchützengeſellſchaft, welche ſelbſt ein Stück deutſcher Ge
ſchichte bildet, anknüpfend, griff der Herr Redner auf die Zeit vor
dem dreißigjährigen Kriege zurück, in welcher Handel und Gewerbe durch das Vürgerthum ſeine kräftige Stütze fand,

aber auch durch gegentheilige Vereine gefährdet war.
Die Zerſplitterung in dem durch das Feſtſetzen des großen
reichen Bürgerthums in einzelnen Städten mit verur-
ſachten Chaos ergab, daß die Reformation ihre volle Kraft
nicht entfalten konnte. Es kam der dreißigjährige Krieg und mit
ihm Verwüſtung und Verarmung. Aber nicht nur Verluſt an Hab
und Gut trat ein, ſondern das Volk war durch das Elend des
Krieges zu einem Bedientenvolk geworden, der alte Geiſt konnte
nicht mehr erſetzt werden. Der auch heute noch nicht ganz geſchwundene Krebsſchaden, daß nur das Beamtenthum Went und

Geltung hat und das Handwerk nicht als vollwerthig anzuſehen iſt,
hatte tief ins Leben ſich eingeniſtet. Die Freiheitskriege erſt
gaben den erſten Anſtoß zur Wiedergeburt, aber die Hoffnung der
deutſchen Patrioten wurde doch getöuſcht. Wenn auch das Buürger
thum den nationalen Gedanken hegte und pflegte, ſo nahm Preußen
Doch in dem Dreiſtaatenbund, Oeſterreich, Preußen und die ſüd-
deutſchen Staaten, eine nichts weniger äls tonangebende Stellung
ein. Oeſterreich betrachtete es nur als Mittel zum Zweck und Preußen
hatte, wenn es ſich auch wirthſchaftlich entwickelte, politiſch unter
Oeſterreich zu leiden. Die Frage, ob Oeſterreich oder Preußen, iſt erſt
durch Wilhelm I. gelöſt worden. Die ſchwere Rüſtung, welche Preußen zu
tragen hatte, mußte durch die Zucht derTugend, durch eigene Zucht imHeere
zum Tragen fähig gemacht werden. Das preußiſche und nach ihm
das deutſche Heer ruht auf Entwürfen, welche geiſtige Arbeit des
Prinzen Wilhelm ſind. Als er 1858 die Regentſchaft übernahm,
herrſchten traurige Zuſtände in Preußen. Sein Ziel war die volle
Gleichberechtigung mit Oeſterreich und eigene freie Verfügung über
ſein Heer. Die diesbezüglichen Beſtrebungen verurſachten eine
Spannung, welche in dem Kriege von 1866 ihren Ausdruck fand.
Oeſterreich wurde beſtegt, aber der Norddeutſche Bund ſtand dennoch
nicht ſo feſt da, wie man glaudte. Nur der Perſönlichkeit des Königs,
des Siegers war es zu verdanken, daß auf Grund des
neuen Wahlgeſetzes der erſte e einberufen werden
konnte, in welchem ſich eine große Zahl Süddeutſcher befand,
die glaubten, es handele ſich für Süddeutſchland nicht
um eine Vergrößerung, ſondern um eine Verdeutſchung. Der König
gab ihnen in dem bald darauf entfachten franzöſiſchen Kriege einen
Beweis, indem er ſeinem Sohn, dem Sieger von 1866 die Führung
der ſüddeutſchen Truppen übertrug. Der Kampf wurde zu Ende ge
führt. Wilhelm I. kehrte als Kaiſer zurück und unſere Truppen als
Sieger. Ein Mehrer des Reiches und Erhalter war Wilhelm I.
doch ein Friedensfürſt, beſtimmt, der große Friedeerhalter für die
ganze Welt zu werden. Jn unſer Aller Herzen ſteht darum ge
ſchrieben die Liebe zu Kaiſer Wilhelm dem Großen, der echte
Frömmigkeit pflegte, Treue gegenüber ſeinen Berathern bewahrte,
unermüdlich- und unerſchöpflich im Wohlthun war. Wie Friedrich
der Große in uns als der „alte Fritz“ lebt, ſo lebt auch Kaiſer Wil-
helm in dem Herzen unſeres Volkes. Das Reich wahren und mehren
iſt ein alter Satz, und jeder Deutſche muß die Pflicht dazu in ſich
haben, ſoll ein Wahrer des Reiches ſein, namentlich das Bürgerthum,
in dem unſere nationale Kraft liegt. Aber leider ſind es die inneren
Feinde, welche dieſen Gedanken nicht ganz zum Ausdruck kommenlaſſen und damit der Einheit entgegen ind, der Einheit, die
uns vom Kaiſer Wilhelm I. gegeben und unſer höchſtes und
vornehmſtes Gut iſt. Aber dieſe Einheit muß trotzdem
weiterwachſen. Hoffen und wünſchen wir, daß, wenn unſere
Enkel nach abermals hundert Jahren dieſen Tag feiern, ſie aus
rufen können unſer Deutſchland iſt e in Herz, ein Sinn, ein Ge
danke, ein deutſcher Gedanke Nachdem der lebhafte Beifall
geendet, trug der Verein „Sang und Klang“ das zweite Chorlied
S Deutſchland“ vor und damit ſchloß dieſer erſte Theil der
7reſtlichteit.

Der den zweiten Theil bildende Kom mers fand in dem
unteren Saale ſtatt. Auch dieſer hatte ein feſtliches Gewand ange
legt. Zahlreicher t e bedeckte Fenſter und Wände, welche
überdies mit grünen Guirklanden geſchmückt waren. Auch das Jnnere

das Saales, die Säulen waren mit zuſammengeflochtenem Grün um
wunden und verbunden An ſieben Längstafeln nahmen die Theil
nehmer an während eine Quertafel für den Ehrenvorfitz reſervirt
war. Die Muſſk hatte die z unſeres Regiments unter Leitun
des Dirigenten Herrn Muſikdirektors Wiegert geſtellt. Pun
O Uhr nahm der Kommers ſeinen Anfang mit der Rede des

Ehrenvoiſitzenden, Herrn Oberſt Lin de: „Hochverehrte Feſtgenoſſen!
Verklungen ſind die Chorgeſänge, verklungen die Worte, die uns in
die große Vergangenheit führten, die uns vorführten das Bildniß des
eben Heldenkaiſets, deſſen Gedächtaiß wir heute feiern. Es ſei fern, an

ie Klagen der Vergangenheit zu denken, ſondern wir wollen vielmehr
aus dem reichen Quell derVergangenheit neueKraft ſchöpfen. Ich will Sie
an einen militäriſchen Brauch erinnern, der einen tiefen Sinn in ſich
birgt. Wenn wir einen Kameraden zu Grabe bringen, ob im Krieg
oder Frieden, ſo begleiten wir ihn mit gedämpftem Trommelklang
und unter Trauermuſik dorthin. Wenn aber die Salven verhallt ſind
und die Erde hat den Todten in ſich aufgenommen, dann kehren wir
wieder unter luſtigen Weiſen zurück. Hierin liegt der tiefe Sinn
Ehre dem Todten, wir aber gehören dem Leben. Sowollen auch wir nicht ver eſſen des Trägers einer Krone, der
uns Allen ein leuchtendes Vorbild geworden. Wir wollen gedenken
unſeres Kaiſers und Herrn. Möge unſer Kaiſer in ſchwerer
Stunde Retter ſinden, wie ſie ſein großer Ahnherr fand. Er wird
ein großes waffenkräftiges Volk finden, wenn wir verſtehen, den Geiſt
zu wahren und auf unſere Kinder zu vererben. Seien wir uns dieſer
ernſten Pflicht bewußt. Fühlen wir uns Eins in dieſer großen Auf
abe der Gegenwart und bri wir in dieſem Sinne ein dreifaches
och aus auf Kaiſer Wilhelm II. Brauſend erſcholl der Hochruf und

ſtehend ſangen die Anweſenden die Nationalhymne als erſtes allge
meines Lied.

Geheimrath Profeſſor Dr. von Liszt gedachte in ſeinem
rinkſpruche des Vaterlandes: „Wenn wir unſer nationales

in Töne ausklingen laſſen, dann pflegen wir kein anderes
ied zu ſfingen als „Was iſt des Veulſchen Vaterland“. Heute hört

man dieſes Lied wohl gar ſelten von unſerer Jugend, aber jeder echte
und brave Deutſche ſoll dieſen Text durch ſeine Seele geben laſſen.
Unſer Vaterland iſt herabgeſtiegen von dem Reich der Träume in das
Reich der Wirklichkeit. Aber über die Freude und den Stolz der
Gegenwart ſollen wir nicht vergeſſen, was die Zukunft bietet. Was
in Jahrzehnten errungen, wollen wir feſthalten. Dabei laſſen wir
u Blicke hinausſchweifen, überall hinfſpähen, wo wir i
finden können. Ein Reich wie unſeres braucht Freunde. Und wo
können wir die beſſer finden, als bei verwandten, befreundeten
Völkern, im ſtammverwandten Oeſterreich, in der Schweiz u. ſ. w.
Ein Volk wie unſeres muß ſergen aß das deutſche Vater
land erhalten und gebahnt wird. Die Bündniſſe mit ſtammver
wandten Völkern iſt ein Vermächtniß unſeres alten Heldenkaiſers.
de Vergangenheit, glänzende Gegenwart, no glänzendere

ukunft! Neben dem deutſchen Reich das deutſche Volk, ſo weit die
deutſche Zunge klingt! Dem deutſchen Reiche und dem deutſchen
Volke gilt mein Trinkſpruch.“ Hieran ſich das zweite allge
meine Lied „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ und das „Bismarck-
lied“, vom mitwirkenden Verein.

Den Trinkſpruch auf Bismarck brachte Herr Rechtsanwalt
Dr. Keil aus: Meine hochgeehrte Herren! Folgen Sie mir vom
ſtrahlenden Schloſſe an der Spree, wo der Jubel der geſammten
Reichshauptſtadt emporſchallt, nach dem ſtillen Sachſenwalde, wo
der größte der Paladine aller drei Kaiſer den Reſt ſeines Lebens
beſchließt. Nirgends wird wohl des großen guten Herrn, des
ſtillen Schläfers im Mauſoleum ſo gedacht werden als dort.
Keiner hat ihm näher geſtanden als Bismarck, der über 25

ſein Miniſterpräſident und ſein Kanzler geweſen. Welch' ein
erhältniß zwiſchen Monarch und Diener Der jetzt veröffentlichte

Briefwechſel läßt ſo recht die Jnnigkeit zwiſchen Beiden erkennen.
Kein Geburtstag, kein Gedenktag vergeht, ohne ſeines Kanzlers zu
edenken. Und wie ſpricht der Kaiſer ſeinen Dank aus?
ls Bismarck fernblieb von der Feier des Niederwald Denkmals

ſchreibt der Monarch zweimal an ihn, wie ſehr er ihn vermißt wienur ihm die Feier gegolten, die als ein Schlußſtein ſeiner Politik
anzuſehen. Und wie erwiedert Bismarck die Gnade ſeines Kaiſers
Die Treue des Herrſchers erhält die Treue des Diener. Ohne Zu
friedenheit ſeines Herrn wäre ihm die Zuſriedenheit nichts. Der branden
burgiſche Lehnsmann und der preußiſche Offizier bilden den Schlüſſel. Bis
marck hat ſeine ganze Kraft, ſein ganzes Können in den Dienſt der
Krone geſtellt. Er z die reale Macht der preußiſchen Krone er
kannt, er hat die preußiſche Krone volksthümlich und mächtiger gemacht
als je. Als Offizier hat er erkannt, daß die Macht Preußens in ſeiner
Armee beſteht. Treue iſt die vorzügliche Pflicht des Lehnsmannes, Treue
des deutſchen Offiziers. So ſehen wir in Bismarck die Perſonifikation
der höchſten Treue. Dieſer deutſchen Tugend, der Treue, laſſen Sie uns
Dankbarkeit entgegenhalten und unſern Dank und Wunſch zu
ſammenfaſſen: Unſer Fürſt Bismarck, unſer Altreichskanzler, möge er
uns noch lange erhalten bleiben und das Alter erreichen ſeines Herrn.
Unſer Bismarck, er lebe boch, hoch und abermals hoch Nach
dieſen Worten brach ein Beifallsſturm aus, der ſo recht erkennen
ließ, wie tief gewurzelt die Liebe zu dem treuen Alten im Sachſen
walde iſt, trotz aller Verunglimpfungen. Mit brauſender Stimme
wurde dann auch das Bismarcklied unſeres Landmannes Dr.
Schwetſchke „Bismarck Heil! Dem einzig Einen geſungen und nach
5 einen der letzten Strophe erſchollen abermals lebhafte

ochrufe.
Eine ſchöne Ueberraſchung bereitete Herr Lehrer Reuter durch

den Solovortrag des Flaggliedes, unter dem die Mannſchaft des
„Jltis“ in den Tod gegangen, und erntete dadurch lebhaften Beifall. Den
Schluß der offiziellen Trinkſprüche bildete die Rede des Herrn Direktors

Dr. Biedermann auf das deutſche Heer. Das Feſt nähert ſich
dem Ende, der Worte ſind geſprochen und der Lehren genug gegeben.
Und wenn wir richtig handeln, dann nehmen wir die Tugenden
des großen Kaiſers Wilhelm I. in uns auf. Und deren erſte iſt die
Dankbarkeit, denn dankbarer als er iſt keiner geweſen. Sein Meiſter
wwerk, ſein ureigenſtes Werk aber iſt das deutſche, preußiſche Heer.
Er hat es dem Offizierkorps oft ausgeſprochen, daß er ihm Alles ver
danke. Wie der Hirt, ſo die Heerde, wie der Held ſo das Schwert.
Schlicht, Recht, Schwert“ iſt ein alter Hohenzollernſpruch. Alle
ohenzollern ſind ſchlicht, gerecht und Träger des Schwertes geweſen.
ie Brandenburg, hie Preußen, hie Deutſchland Das iſt beſſer, das

iſt ſchöner. Das Gehämmer des SiegfriedSchwertes hat durch ein
WMenſchenalter gedauert, aber die Einigkeit iſt damit geſchaffen.
Es giebt jetzt keinen Unterſchied der Stämme, der Religion,
es giebt nur Kameraden in der Armee. Ein Vergl. ich mit anderen
Nationen iſt ſchwer. Jede will die beſte, die tapferſte ſein. Unſere
Armee aber iſt die gebildetſte, die menſchlichſte. Menſchlich zu
faſſen verſtand ſich der Soldat in dem ſo grauſamen Kriege.
Danken wir denen, die hinauszogen und mit ihrem Blute die

des Vaterlandes erſtritten, Dank denen, die mitten unter uns
nd, und ſtiller Dank denen, die mit ihrem Blute deutſche Treue,

deutſche Hoffnung beſiegelt. Dieſe Armee mit dieſen Offizieren, dieſe
Armee mit dieſen Soldaten, dieſe Armee, die menſchlichſte, ſie ſtritt
für Kaiſer und Reich. Dieſe Armee, die unter dem hlſpruche
„Mit Gott für König und Vaterland“ kämpft, ſie lebe 8
Mit dem Abſingen die Wacht am Rhein war der offizielle Theil
der Feſtfeier zu Ende. Herr Geheim-Rath von Liszt ſchloß
mit der Aufforderung zu unverbüchlicher Treue, Liebe und Zuverſicht
zu Kaiſer und Reich den Kommers. Eine ziemliche Anzahl Theil-
nehmer ließ es ſich trotzdem nicht nehmen, beim Gerſtenſaft noch ge
müthlich beiſamen zu bleiben.

Perſonalnachrichten.
Es iſt verliehen worden Der rothe Adlerorden 3. Kl. mit

der Schleife und Schwertern am Ringe: dem Kammerherrn und
Rittergutsbeſitzer Grafen v. d. Schule nbur e auf Em Kreis
Neuhaldensleben der Rothe Adlerorden 3. Kl. mit der Schleife:
dem Erbjägermeiſter in der Kurmark Brandenburg v. Jago w auf
Rühſtädt und dem Landrath des Kreiſes Salzwedel v. d. Schul en
dur auf Beetzendorf; der Rothe Adlerorden 4. Klaſſedem Rittergutsd er von Jagow auf Kalberwiſch, dem Major

a. D. Und ittergutsbeſizer Grafen von Kleiſt auf

ützen, dem Rittergutsbeſitzer von Rohr auf Jh bei Bismark, We Rittmeiſter a. D. und m
beſttzr von der Schulenburg auf rameder Kronenorden 1. Kl. dem Oberjägermeiſter Grafen v. d. A
burgFalkenſtein auf Meisdorf und dem Fürſten zu Stolber
Wernigerode; der Kronenorden 3. Kl. dem
ſchaftsdirektor, Rittergutsbeſitzer v. Krocher auf Vinzelberg h
mark). Der Generallieutenant z. D. Kühne in Erfurt, zulett
Kommandeur der 31. Diviſion, iſt zum General der Jnf,
Bargſeuhgant D. von Hartroll in Ballenſtedt,
Direktor des ilitärOekonomie Departements im Krieg
miniſterium, zum General der Kavallerie, Oberſt

ucke in Erfurt, les Kommandeur des Weſifäliſchen
uß Artillerie Regiments Nr. 7, und Oberſt a. D. Lauer in
eſſau, zuletzt Kommandeur des Jnfanterie-Regiments Nr. 135,

Generalmajoreu ernannt worden.
Dem Generalmajor v. Koethen zu Halle, zuletzt Kom,

mandant von Torgau, iſt die Krone zum Rothen Adlerorden 2. g.
mit Eichenlaub, dem Major a. D. Wa gner in Halle a. S., zul
Bataillonskommandeur im 7. Thür. Jnf.Rgt. Nr. 96 der Rot
Adlerorden 4. Kl. verliehen worden.

Heer und Marine.
Perſonalveränderungen im Bezirk des 4

Armeekorps: Seb.«Lt. Reſchke vom Magdeb. Trainbataillon
Nr. 4 à la suite des Bataillons geſtellt, Sek.“Lt. Cramer
Clausbruch vom 16. UlanenRegt. ausgeſchieden und zu den
Reſerveoffizieren des Regiments übergetreten. Jm Beurlaubtenſtande
wurde der Abſchied bewilligt dem Hauptmann d. L. Schaegzke
S Magdeburg), dem Pr. -Lt. d. Voigt 2Bez. Halle), dem Hauptann. d. L. Neide (Bez,
Erfurt), dem Rittmeiſter d. Toermer WeAſchersleben) und dem Sek.Lt. d. L. Schmidt (Bez. Weimar
Zu Aſſiſtenzärzten 1. Kl. wurden Aſſiſtenzarzt Dr. Radünz von
72. Regiment und die Aſſiſtenzärzte 2. Kl. d. R. Dr. Wullſtein
Bez. Halle) und Dr. Hufſchmid (Bez. Bitterfeld), zu Aſſiſtenz
ärzten 2. Kl. d. Reſ. die Unterärzte St arck und Dr. Wunderliqh
(Bez. Sondershauſen) und Günther (Bez. Weimar) befördert
Dem penſionirten Gendarmerie Oberwachtmeiſter Hecht iſt der
Charakter als Sekondelieutenant verliehen.

Hochſchnlen, Akademieen, gelehrte Geſeltſchaften,
Breslau. Jm Anſchluß an die Univerſitätsfeier machte der

Dekan der vor ſen Fakultät Voigt bekannt, daß die Fakultät
beſchloſſen ab, den Erbprinzen von Sachſen-
Meiningen in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Wieder
belebung des griechiſchen Dramas zum Dr. philos. honoris causa zu

ernennen.

Jagd und Sport.
Am 26. d. Mts. von Nachmittags 1 Uhr ab findet in

Königlichen Hauptgeſtüte Gradit der öffentliche meiſt
bietende Verkauf von zwei Hengſten (1889 und 1892 geboren), von
22 Wallachen (1892 und 1893 geboren) und von 22 Stuten (188
bis 1893 geboren), darunter die 1883 geborene engliſche Vollblutſtute
Stono Deaf, ſtatt. Die zu verkaufenden Pferde werden am 25. Mär
von 12 Uhr Mittags ab unter dem Reiter gezeigt ſämmtliche Pferde
ſind mehr oder weniger rittig, r Theil auch gefahren. Am Ver
kaufstage werden bei Ankunft des Zuges von Leipzig--Halle, Vor
mittags 10 Uhr, und von Berlin Cottbus, Vormittags 11 Uhr 37 Min,
am Bahnhofe Zſchackau Wagen zur Abholung bereitſtehen.

Vermiſchtes.
Mordthat. Jm Dorfe Pawlys;ka (Gouvernement Kiew) wurde

die Handelsfrau Warſchawski und deren vier Töchter, welche ein
Häuschen allein bewohnten, ermordet und beraubt. Mehrere de
That verdächtige Dorfbewohner wurden verhaftet.

Der Abg. v. Vollmar wird ſich dieſer Tage einer Operation
unterziehen. Die Kugel, die ihm ſeit faſt 27 Jahren im rechten Bein
ſteckt, ſoll daraus entfernt werden.

Ein Eheſcheidungsgrund! Jm Weſten der Vereinigten
Staaten hat die Gattin eines Zeitungsſchreibers eine Eheſcheidungs
klage gegen ihren Mann anbängig gemacht, weil letzterer all
nächtlich, wenn er nach gethaner Arbeit heimkehrt, fie zwinge, ſich
noch Alles vorleſen zu laſſen, was der Mann im Laufe der Nacht ge
ſchrieben hat. Bis jetzt iſt der Prozeß noch nicht entſchieden, doch
ſollte er ohne Weiteres zu Gunſten der Klägerin ausfallen.

Ein Racheagkt. Jn dem Dorfe Zoegershof bei Königsberg
wurde geſtern Abend 9 Uhr der Gutsbeſitzer Roſengarth in der
Wohnſtube, die ſeine r mit dem Kind eben verlaſſen hatte, durch
einen von außen abgefeuerten Schuß getödtet. Der Thäter iſt ent
kommen. Vermuthlich liegt ein Racheakt vor.

In Peru brauchen ſie wieder einmal Geld, und da der
peruaniſche Balſam nicht ſo ſtark fließt, daß die Bäume mit ſolchem
Erfolge angezapft werden können, um die leeren Schatzkammern des
geldloſen Goldlandes zu füllen, verfiel die Regierung auf das be
liebte Auskunftsmittel, alte Marken zu verkaufen,
für die die Neuzeit ja gewaltige Vorliebe zeigt. Es ſollen 4 356 095
alte Marken, die nach peruaniſchem Gelde 421 411 Soles
9 Sol gleich 4 Mark) repräſentiren, verkauft werden. Jedes

ngebot muß ſich aber auf mindeſtens 20 000 Mark be
laufen, wovon 2000 Mark als Garantie erlegt werden müſſen. Da
ader die meiſten der zum Verkauf angebotenen Marken von der Zeit
nach 1874 herrühren, ſomit nicht allzu ſelten ſind, und da überhaupt
in Markenſammlerkreiſen ſolche Finanzmanöver, die Staatskaſſe durch
Maſſenverkauf von Marken zu füllen, wenig beliebt ſind, weil der
Preis der betreffenden Marken dann rapid fällt, ſo iſt es ſehr frag
lich, ob die gute Republik Peru mit ihrer Spekulation auf die
moderne Sammelwuth den gewünſchten Erfolg haben wird.

Falliſſement. Vielfach beſprochen wird die ren der an
geſehenen alten Wiener Eiſenfirma Friedrich Wuerffell. Der Chef,
ein älterer Junggeſelle, begann vor einigen Jahren ein ver
ſchwenderiſches Leben und vergeudete ein rieſiges Vermögen. Die

belaufen ſich auf eine Viertelmillion, Altiven ſind nicht vor
anden.

Silberfund. Jn Wollin iſt ein großer Silberfund gemacht
worden. Ein Arbeiter, der mit ſeiner Familie beim Stubbenroden
in der Haide beſchäftigt war, fand unter einem alten Baumſtumpf
ein großes Gefäß, das mit Silbermünzen und ſilbernen Schmuck
ſachen, wie Ohrringen, Spangen, geflochtenen Halsbändern, Broſchen,
gefüllt war. Der Fund war ſo groß, daß es einer Perſon kauw
möglich war, ihn fortzubringen. Die Silbermünzen haben die Größ
von Zweimarkſtücken, ſind ſehr flach und fragen eine Schrift, dic
keinem europäiſchen Volke anzugehören ſcheint.

c

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſche
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 24. März Etwas wärmer, wolkig, vielfach
Sonnenſchein, ſtrichweiſe Niederſchlag, windig.
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[Nachdruck verboten.

Zuf der Neige des Jahrhunderts.
4] Roman von Gregor Samarow.

Auf einen Wink des Barons gab der Kammerherr
Marianne den Arm und die kleine Geſellſchaft betrat den Speiſe
ſaal, der mit ſeinem mächtigen Kamin, in dem ein Holzfeuer
praſſelte, den alten ſchweren Eichenmöbeln und den Geweihen
an der getäfelten Wand, trotz der Einfachheit des gedeckten
Tiſches, einen außerordentlich vornehmen Eindruck machte.

Das Diner war durch das Wild, die Gemüſe und die
i the das Gut lieferte, und die muſterhafte Küche vor
refflich.

Der alte Diener ſervirte mit tadelloſer Präjziſion.
Man trank einen leichten Bordeaux und einen einfachen

Rheinwein.
Die Geſellſchaft war ſo heiter als immer möglich.
Der Kammerherr führte die Unterhaltung mit Sicherheit

und Gewandtheit, er erzählte Anekdoten vom Hof und aus der
Chronik der Geſellſchaft ſo ſcharf pointirt, mit ſo feiner Jronie
und zugleich mit ſo lebendiger Schilderung der Perſönlichkeiten
und Verhältniſſe, daß Marianne ganz entzückt davon war. Da-
bei wußte er ihr ſtets in zarter und diskreter Weiſe ſeine Ver-
ehrung und Bewunderung auszudrücken, ſodaß hinter der
ormellen Galanterie ein wärmeres Gefühl durchzuſchimmern
chien, das ſie zuweilen erröthen ließ, aber doch wieder ihrer
armlos natürlichen Eitelkeit wohlthat.

Meinhard war ganz glücklich über die Hoffnung, welche
ihm ſein Vetter wieder gemacht hatte, und der Baron fühlte ſichaußerordentlich en bei den Erzählungen aus der großen

Welt, der er ſo lange ferngeblieben war, ſodaß er mehrmals
über die Anekdoten des Kammerherrn herzlich lachte und in
ſeiner guten Laune noch eine Flaſche ſeines älteſten und edelſten
Rheinweins aus dem Keller heraufbringen ließ.

Der Kammerherr miſchte in ſeine Erzählung kleine Bemer
kungen über die allgemeinen Zeitverhältniſſe, kam auch auf die
Stellung des Adels und der gegenwärtigen Zeit und die ſoge-
nannten Mesallianzen zu ſprechen, wobei er dann einen ſcharfen
Abſchluß des Adels gegen die höheren bürgerlichen Stände ſcharf
tadelte und hervorhob, daß die Geburtsariſtokratie ihre Ver
jüngung und Kräftigung in Verbindung mit der Ariſtokratie
es Geiſtes und der Geſinnung ſuchen müſſe, welche ihr

r durch den Offizier und Beamtenſtand vollkommen gleich
geſtellt ſei.

Der Baron billigte dieſe Anſichten vollſtändig und Mein-
hard wurde immer fröhlicher und gewann immer mehr Ver
trauen zu dem von ſeinem Vetter ihm verſprochenen Beiſtand.

Sehr zufrieden erhob ſich die Geſellſchaft.
Der Baron ſchlug den beiden Herren einen Ritt in den

Wald vor, um noch einmal mit dem Förſter das Jagdrevier zu
beſichtigen.

Der Kammerherr zögerte ein wenig und fragte, ob die
Couſine ſie nicht begleiten wollte.

Marianne lehnte dies ab, da ſie im Hauſe nothwendig be
ſchäftigt ſei und keinen Augenblick übrig habe, und ſo ſtiegen
denn die beiden Vettern zu Pferde, um nach dem Walde hinaus-
zureiten, ſehr zur Zufriedenheit Meinhards, der den dringenden
Wunſch hatte, mit dem Kammerherrn noch über ſeine Herzens-
angelegenheiten zu ſprechen, die ihn ganz in Anſpruch nahmen.

Der alte Baron aber zog ſich in ſein Zimmer zurück,
um, ſeiner Gewohnheit gemäß ein kurzes Schläfchen zu
halten.

Der Baron Rochus hatte etwas länger geſchlafen als ſonſt
und ſich in beſonders guter Laune von ſeinem Kanapee erhoben.

Halle a. S., Dienstag, den 23. März 1897.

Die Bereitwilligkeit, welche Meinhard ſeinen Plänen ent
gegengebracht hatte, war ihm erfreulich, da er in einer ſo ganz
perſönlichen Sache nicht in der Lage geweſen wäre, ſeine Autori
tät geltend zu machen und überhaupt den Grundſatz hatte, ſeinen
erwachſenen Kindern ſo viel als möglich ihre eigene Beſtimmun
über die Geſtaltung ihres Lebens zu überlaſſen. Auch der Hau
der großen Welt, den ihm die Unterhaltung mit dem Kammer-
herrn zugeführt, hatte ihn anregend berührt und ſo blickte er
denn vom Balkon herab über die vom gelblichen Herbſtlicht
übergoſſene Gegend, und die Hoffnung regte ſich in ſeiner Bruſt,
daß doch vielleicht einſt wieder der alte Stammſitz ſeines Hauſes,
den er durch mühſame Arbeit feſtgehalten, zum Mittelpunkt eines
reichen und mächtigen Geſchlechts werden möchte und ſein Leben
dann nicht umſonſt geweſen ſein würde.

Obgleich er ſonſt nicht zu Jlluſionen neigte, ließ dieſer Ge
dankengang doch ſo freundliche Bilder in ihm aufſteigen, daß ein
Lächeln über ſeine ernſten, faſt harten Züge glitt.

Er wurde in ſeinen Träumereien durch den alten Friedrich
unterbrochen, der ihm meldete, daß Herr Robert Geldermann in
den Hof gefahren ſei und dem Herrn Baron ſeine Aufwartung
zu machen wünſche.

Das Geſicht des alten Herrn verfinſterte ſich, er warf die
Karte, welche n ihm auf einer ſilbernen Platte reichte,
unwillig auf den Tiſch.

„Es iſt der Sohn des Fabrikanten dort unten, der vor
einiger Zeit von weiten Reiſen zurückgekommen iſt, wie die Leute

und die Geſchäfte übernommen hat,“ bemerkte
riedrich.

„Jch weiß, ich weiß,“ fiel der Baron ein. „Was will er
von mir, ich habe zu thun und bin gar nicht geſtimmt, Beſuch
zu empfangen.“

„So ſoll ich ſagen, daß der Herr Baron beſchäftigt ſind?“
Der alte Herr ging auf und nieder.
„Nein, nein,“ ſagte er halb ſw ſich, „das r eigent

lich nicht nach der Begegnung von heute Morgen hat doch
wirklich meine Tochter in großer Gefahr geſchwebt und doch
mag ich keine Berührung mit den Leuten haben, aber unartigvan ich auch nicht ſein. So führe ihn denn herein.“

Die gute Laune war dem Baron verdorben; aber dennoch
ging er mit verbindlicher Artigkeit dem jungen Mann entgegen,
der in elegantem Geſellſchaftsanzug, als ob er in der Stadt
einem vornehmen Hauſe ſeinen Beſuch mache, durch die von
Friedrich geöffnete Thür eintrat.

„Jch bedaure, Herr Baron“, ſagte er, „wenn ich vielleicht
eine ungelegene Zeit gewählt habe, ich habe von dem Diener
gehört, daß Sie noch nach der alten Sitte um 1 Uhr ſpeiſen
das Leben unſeres Hauſes iſt nach den modernen Verhältniſſen
geregelt wie in Frankreich und England und namentlich in
Amerika. Man verliert viel Zeit durch die Theilung des
Arbeitstages und Zeit iſt Geld, wie der Amerikaner ſagt
Geld aber iſt Macht.“

„Vielleicht eine zu große Macht in unſeren Tagen“
bemerte der Baron ſcharf „ich, mein Herr, bin

ein deutſcher Landjunker, ich lebe nach alter deutſcher
Sitte und habe bis jetzt gefunden, daß meine Arbeit ſich
auch bei dieſer Zeiteintheilung vollbringen läßt, wenn auch durch
dieſelbe nicht ſo viel Geld gewonnen wird, als durch das haſtige
Treiben des modernen Lebens. Ungelegen aber kommen Sie
mir nicht und ich bin jederzeit bereit, Jhnen zu Dienſten zu
tehen.“

Er deutete auf einen ſeitwärts ſtehenden Lehnſtuhl und
ſetzte ſich vor ſeinen Schreibtiſch, als der junge Geldermann
Platz genommen.

„Jch hoffe“, ſagte dieſer, „daß Jhr Fräulein Tochter ſich
vollſtändig von dem Schrecken über ihren Unfall heute Morgen
erholt hat und bin gekommen
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„Vollkommen,“ fiel der Baron faſt ungeduldig ein, „die
Damen hier auf dem Lande haben ſtärkere Nerven als in der
Stadt und werden durch eine ſolche Kleinigkeit nicht ſehr be-
rührt.“89 Er ſchien zu fühlen, daß dieſe wegwerfende Bemerkung

den jungen Mann verletzen könne und fügte verbindlich hinzu
Uebrigens wiederhole ich Jhnen von Herzen noch ma

meinen Tank für Jhre ſchnelle und entſchloſſene Hülfe,
ohne welche die Sache doch eine ernſte Wendung hätte nehmen

können ß„Um mich über die Folgen dieſes kleinen Unfalls zu be-
ruhigen,“ ſagte Geldermann, „bin ich heute ſchon gekommen, ich
hatte aber ohnehin die Abſicht, mich Jhnen vorzuſtellen, Herr
Baron, da ich auch eine geſchäftliche Angelegenheit mit Jhnen
beſprechen wollte, die für Sie ſowohl wie für mich wichtig iſt
und großen Vortheil bringen kann.“

er Baron ſah n erſtaunt an; in ſeinem Blick ſchien eine
hochmüthige Frage zu liegen.c e e keine Geſchäfte, Herr Geldermann,“ ſagte er, meine

Thätigkeit iſt auf die Bewirthſchaftung meines Beſitzes beſchränkt,
wenn ich auch dabei weniger gewinnen mag, als bei den Geſchäften

22

e m liegt und für die ich weder Verſtändnißeiner Welt, die mir fern liegt und für die ich w ß Carl Duncker in Berlin.
aoch Neigung habe.“

Der junge Mann ſchien durch die kalt ablehnende Haltung
des Barons nicht zurückgeſchreckt.

„Das Geſchäft, Herr Baron,“ ſagte er, „über das ich mit
en zu ſprechen gekommen bin, betrifft gerade die Verwerthungres Kenbes, und bei jedem Kapital, möge es nun in Gel

oder in Grund und Boden beſtehen, iſt es doch der weſentliche
Geſichtspunkt, den möglichſt hohen Ertrag zu erzielen.“

„Jch mache keine Spekulationen,“ ſagte der Baron kurz in
einem Ton, der deutlich erkennen ließ, daß er das Geſpräch ab
zubrechen wünſche, „die ſichere Erhaltung des Beſitzes iſt mir
mehr werth, als ein hoher Ertrag.“

„Und doch,“ fuhr Geldermann, ohne ſich irre machen zu
laſſen, fort, „liegt oft in der hohen Verwerthung eines
Kapitalbeſitzes die ſicherſte Bürgſchaft für deſſen Erhaltung.
Ein geringer Ertrag führt am ſchnellſten dazu, das Kapitel
ſelbſt t und zumeiſt iſt das bei dem Grundbeſitz

der Fall, der doch jedenfalls am ſicherſten fundirt iſt,
wenn er durch verfügbare Kapitalmittel flankirt wird. Durch
einen geringen Ertrag thut man ſich ſelbſt Schaden, ohne irgend
jemand Anderem zu nützen. Der Vorſchlag, den ich Jhnen
machen möchte,“ ſprach er, ohne das ablehnende Kopfſchütteln
des alten Herrn zu beachten, weiter, „betrifft Jhren Wald.“

„Meinen Wald,“ ſagte der Baron. „Jch habe ja doch die
Forſtkultur erheblich verbeſſert und wüßte kaum, wie ich d abehöhere Erträge möglich machen ſollte.“ i
„Hören Sie mich an, Herr Baron und ich glaube,

Sie werden mir Recht geben. Wir haben auf meines Vaters
Etabliſſement eine Dampfſägemühle angelegt, welche ein
roßes Abſatzgebiet an Brettern, Balken und Klötzen gewonnen
at. Wir haben zwar mit den nächſtliegenden königlichen Forſten

Verträge abgeſchloſſen, die uns reichliches Material liefern, aber
noch immer nicht genug, um die Nachfrage zu befriedigen und
das Geſchäft zu der wünſchenswerthen Ausdehnung zu bringen.
Wir haben ſchon von weit her Holz bezogen, aber der Transport
vermehrt die Koſten und wir können die Preiſe nicht in gleichem
Maße ſteigern. Jhr Wald hat die vortrefflichſten Beſtände, die
uns auf Jahre hinaus eine erhebliche Steigerung des Betriebes ſichern
können. Wir aber ſind bereit, den ganzen Beſtand Jhnen abzu
nehmen und werden dabei ein Gebot machen, das Sie ohne

e zufrieden ſtellen wird. Jch verhehle Jhnen nicht den
Vortheil, den wir durch einen ſolchen Bezug des Materials in
nächſter Nähe machen, aber auch auf Jhrer Seite iſt der Vor
theil bedeutend und unverkennbar. Sie verzinſen jetzt ein Kapital
verhältnißmäßig ſchlecht. Sie werden bei dem Verkauf dasſelbe
zur freien Verfügung gewinnen und auf dem Geldmarlt erheblich
höher verzinſen können als bisher dazu aber gewinnen Sie ein
neues großes Areal fruchtbaren Bodens, das Jhnen durch ander
weitige Kultur wieder neuen Gewinn bringt. Sie werden alſo
außer dem Vortheil eines frei verfügbaren Kapitals noch ganz
erheblich höhere Einkünfte erlangen und ſo ſcheint mir denn ein
en vorzuliegen, das beiden Theilen gleichmäßig Vortheil

ringt.“
Der Baron hatte zuerſt verwundert der klaren und ruhigen

Auseinanderſetzung zugehört, dann hatten ſeine Augen drohend
r es ſchien, als ob er den jungen Mann heftig
unterbrechen wolle, aber er war wieder ruhig geworden und

e

hörte denſelben bis zu Ende an, während ein gutmüthig höhniſches
Lächeln um ſeine Lippen ſpielte.

„Jhr Vorſchlag, mein Herr“, ſagte er dann mit kaltem,
ſchneidendem Tone, „iſt gewiß gut gemeint und würde auch gut
angebracht ſein, wenn ich meinen Beſitz gekauft hätte, um damit
eine vortheilhafte Spekulation zu machen; aber ich habe ihn ererbt
von einer langen Reihe von Vorfahren, die mir die Verpflichtung
auferlegen, ihn unverkürzt wieder meinen Nachkommen zu hinter
laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Weib und Mann.
Eine Skizze aus dem Gemüthsleben.

Oft und gründlich iſt das Thema der ſeeliſchen Unterſchiede
zwiſchen beiden Geſchlechtern erörtert worden. Eine neue Schrift
erſcheint nächſtens, die klar und knapp, aber aus der Tiefe der
Erfahrung und Menſchenkenntniß die Frage behandelt. Die
folgende Darſtellung entnehmen wir dieſem Buche. Es heißt:
„Weib und Mann“ von Alexander von Padberg, Verlag von

Der Charakter des männlichen Geſchlechts iſt auf Energie
gerichtet, dahin zielt ſeine Kraft, ſeine zerſtörende Heftigkeit, die
Raſtloſigkeit, das Streben nach Außenwirkung. Dagegen geht
die Stimmung des weiblichen Geſchlechtes, ſeine ausdauernde
Stärke, ſeine Neigung zur Verbindung, ſeine Stetigkeit auf
Erhaltung und Daſein.
Die Unterſchiede des weiblichen und männlichen Gemüthes
ſind vielleicht die erheblichſten von allen, darum treten ſie auch
ſchon in früher Kindheit hervor. Ein Mädchen, kaum 2 Jahre
alt geworden, hat den Trieb, Sorge und Theilnahme fürAndere zu bekunden. Einer zum Spielen gemachten Menſchen

geſtalt, einer Puppe, gilt ſeine Sorgfalt und Pflege und lieb
reicher Verkehr. Das Püppchen wird gewaſchen, heute ſo,
morgen anders gekleidet und bei eingebildeten Erkrankungen
in reizender eiſe gepflegt. Sein Geburtstag wird
gefeiert, und das kindliche Sinnen kommt auf aller
lei Ueberraſchung für den kleinen Liebling. Es iſt das-
ſelbe Lebensalter, in dem der Knabe auf dem Spiel
platze ſich tummelt, an Zank und Streit ſich erfreut und oft
ſchon jenſeit der Mauer an des Nachbars Obſt ſich vergreift.
Nicht ſelten iſt es, daß Mädchen im Alter von ſieben Jahren
in häuslichen Tugenden ſich hervorthun. Sie arbeiten im Wett-
t mit der Mutter und ſitzen am Bette eines kranken Ge-
ſchwiſters mit einer Ausdauer und Hingebung, die manchmal
an die Engel in Menſchengeſtalt erinnert, die der Welt auf
Nimmerwiederſehen Lebewohl ſagen, um Kranke zu pflegen undSterbende zu tröſten. Das erinnert an die frühzeitige Ent
wickelung des weiblichen Gehirns, aus der eine größere Be
anlagung zum überſinnlichen Leben zu folgern iſt.

Erheblich tritt die Verſchiedenheit des Gemüthes bei der
Wahl des Gemahles hervor. „Die Frauen lieben durch die
Ohren, die Männer lieben durch die Augen“, ſagt ein engliſches
Sprichwort. Das ſoll nicht zu eng, nicht einſeitig verſtanden
werden. Es wird nicht beſtritten, daß eine Jungfrau die weißen
Zähne und die ſchönen Hände ihres Tiſchnachbars nicht überſieht
und Gefallen daran findet. Aber ich habe in den 40 Jahren,
die ich jenem Spruch kenne, viel hundert Mal beobachtet, daß
beim Weibe das geiſtige und ſittliche Leben des Mannes viel
mehr im Vordergrunde der Betrachtung und Schätzung
ſteht, als es umgekehrt der Fall iſt. Bei der
echten, unverdorbenen Jungfrau iſt es die Regel, und oft er
eignet es ſich auf dieſem Wege, daß ein Mann mit unſchönem
Aeußern in den Beſitz einer ſchönen Frau kommt. Die ſchöne
Desdemona ſchenkte ihr Herz dem unſchönen Mohren ob ſeines
Heldenſinnes. „Sie liebte mich, weil ich Gefahr beſtand, das iſt
der ganze Zauber, den ich brauchte“ ſpricht Othello zum Herzoge.
Und Desdemona ſagt „Mir war Othello's Antlitz ſein Gemüth,
und ſeinem Ruhm und ſeinem Heldenſinn hab' ich die Seel' und
irdiſch Glück geweiht.“ Verwandten Klanges ſind auch Goethe's
Worie: „Geh den Weibern zart entgegen, du gewinnſt ſie auf
mein Wort.“

Es hieße Waſſer an den Strand tragen, wollte man an
die Thätigkeit der aufopferungsvollen Hausfrau, an die Sorge
und Hingebung der ſelbſtloſen Mutter, die viel erträgt und viel
verzeiht, erinnern. Aber es iſt der Mühe werth, zu ſprechen
von Weib und Mann, wenn ſie in den Ehebund nicht eingetreten
ſind. Nicht ohne Sorge und Kummer ſieht das Weib der Ehe
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hniſches loſigkeit entgegen, weil der Naturberuf dem Herzensbedürfniſſe Cine reiche Auswahl an Kleiderſtoffen wird uns in den
entſpricht und weil ihm der Kampf um's Daſein ſchwerer fällt, Geſchäften vorgelegt. Da ſehen wir die praktiſchen, allzeit

kaltem, als dem Manne. Aber bald iſt der dreißigſte Geburtstag ver modernen Lodenſtoffe Cover-Coats, engliſche Noppes, Phantaſie
uch gut geſſen, und die alternde Jungfrau iſt ſtark genug, um dem und Kammgarnſtoffe, die erſteren mit Metallfäden reich durch
n damit Mangel Entſagung, dem Kummer Geduld entgegenzuſetzen. Die wirkt. Karrirte Stoffe werden uns ebenfalls 4zriat (meiſtens
nererbt Harmonie des inneren Lebens, die Macht des Gemüthes ſorgt ſind es kleinkarrirte), in verſchiedenen Farbenſte ungen: ſchwarz
lichtung v daß ſie den Schwerpunkt in ſich ſelber findet in roth, grün mit modefarben, reſeda mit roth, ſchwarz mithinter und behält, und wo immer ſie Gelegenheit hat, zu ſorgen und j weiß u. a. m. Als beſonders bevorzugte n ſind grün und

zu ſchaffen, ſei es, und zwar vor allem in einer familienhaften roth d. h. uni zu nennen, in den verſchiedenſten Nuancirungen,
Stellung, ſei es im beſcheiden erwerbenden Ein elleben, vielleicht die oft recht grellen Farben werden durch ſchwarze Soutachirung oder
auf der Bodenkammer am Stickrahmen ſie fällt der Gemeinde Sammetband gedämpft. Für ſchwarze Kleider wählt man jetztnicht zur Laſt, wird nicht Verbrecherin oder Selbſtmörderin und meiſtens gekreppte Stoffe, oder den Kiver Vergeſſenheit wieder

iſt oft ſo nützlich, daß es ſchade wäre, wenn es nicht „alte entrückten Kaſchmir, der auch in anderen Farben, beſonders in
Jungfern“ gäbe. Oft auch ſind ſie ſo heiteren Gemüthes, daß grau, bei älteren Damen wieder beliebt iſt.
ſie vieler Menſchen Lieblinge bleiben. Ueber den Schnitt der Kleider iſt eigentlich wenig Neues zu

Und er Es iſt nicht die Rede von denen, die, um Andern berichten; man kann höchſtens bemerken, daß die Moden erfreu
rſchiede eine Stütze zu ſein oder aus idealen Gründen allein bleiben. licherweiſe einfacher werden. Die ge der übermäßig weiten
Schrift Die zahlreichen Anderen ſind Sonderlinge, oder ſie werden es Röcke und der unförmlichen BallonNermel iſt gottlob vorüber
iefe der vald. Zunächſt verläßt ſie die Liebe zum Nebenmenſchen, dann Jede derartige Uebertreibung überlebt ſich bald. Die in Glocken

Die das Vertrauen. Es treten heran Egoismus, dann maßloſer form oder halb glockenförmig geſchnittenen, höchſteng 31 Meterheißt: Eigennutz. Die Einſamkeit wird die Regel, und das Grübeln weiten Kleiderröcke werden oben glatt anliegend, die einge
lag von führt zur Feindſeligkeit und zum Hader. Eingebildete Krank zen oder mit Fächerfalten gearbeitet. Natürlich werden die

heiten verleiten zu ſonderbaren Lebensgewohnheiten. Oftmals öcke fußfrei getragen die Schleppe iſt für die Straße ein über
Energie nterben Junggeſellen die Verwandten, um das mühſam Erſparte wundener Standpunkt; ſie bleibt nur für elegante eſellſchafts
keit, die Fremden zu hinterlaſſen. Auf viele paſſen treffend des Dichters kleider und wird auch dann nur mäßig lang getragen.en geht Worle „Was iſt der Philiſter? Ein hohler Darm voll Furcht Die Beſätze an den Straßen und Hauskleidern als Abſchlu

auernde und Hoffnung, daß Gott erbarm!“ unten kommen immer mehr in Aufnahme. Man waählt
eit auf Die Macht und der Einklang des Gemüthes, das ſind des Soutachirungen, Kurbelſtickereien, Blenden oder kleine Friſuren

Weibes edle Seiten. Die Frau hat zärtliche Aufmerkſamkeit auch von Stoff oder von abſtechender Seide, Perlbordüren u. ſ. w.
müthes auf die kleinen Bedürfniſſe des Anderen, ſie iſt groß im Errathen Der Beſatz iſt meiſtens ringsumgehend aufgeſetzt. Sehr oft
ſie auch ſeiner leiſeſten Wünſche. Jhr Schmuck iſt die Bildung des werden auch die Vorder und Seitenbahnen an den Röcken halb

Jahre Herzens, das heißt im Verkehr wenig Leidenſchaft, warme Theil- oder z hinauf geſchlitzt und in dieſe Lücken Sammetſtücke,
me für nahme, Anmuth, leichte Umgangsformen, Reſpekt vor dem Ernſte, auch wohl pliſſirte Seidentheile eingeſe t, die man mit
enſchen Verſtändniß für den Scherz. Soutache oder Perlbordüre umrandet. G eichfalls ſehr beliebt
nd lieb „Jch bin überhaupt unendlich mehr“ ſagt Wilhelm von ſind die ſogenannten Doppelröcke. Es ſind dies zwei, oft auch
ute ſo, Humboldt „für die Töchter: Man möchte noch ſo viele drei ſich nach oben verengende, ganz breite übereinandergeſetzte
nkungen haben. Eine Tochter iſt ein unendlich beglückendes Weſen. Man Stoffvolants, die mit Guimpe oder ſonſt ſchmalem Beſatz um
wird kann ſo ganz mit ihr fühlen und findet ſich wieder von ihr be randet ſind.

aller egnet. Die Frauen knüpfen einfach die ſtärkſten und zarteſten Natürlich entſpricht der Beſatz an der Taille demjenigenſt das- Fäden des Lebens zuſammen, und weiter kann es der Mann des Rockes. Soutachirungen, Kurbelſtickereien, mit Perlen be
Spiel och auch mit allen ſeinen Umwegen nicht bringen er gelangt ſtickte Sammettheile an Paſſen, Revers oder Schulterkragen,

und z ber nur ſelten dahin.“ 7 Jizuren gigeſchert e ergreift. 7 aus weißem oder ſonſt hellfarbigem Tuch mit Goldkantille unJahren ſich a r r. Belden kann kleinen Pailletten beſtickt, Alles iſt modern. Der Phantaſie
n Wett iſt hier noch immer ein weiter Spielraum geſtattet.en Ge Eine neue e für Taillen haben wir nicht bemerkt, we-inchmal nigſtens nicht für junge Damen. Aeltere Damen bevorzugenelt auf mehr und mehr die Prinzeßform der Kleider. Jm Uebrigenen en Nachdruck verboten. z nach wie r u v e oderge Ent z ausgezogene, in den Gürtel gehende Blouſentaillen getragen,ere Be E rühlingsmoden. zu denen die ſogenannten „Königin-Luiſe-Gürtel“ ſehr gut paſſen.

Von Cyprienne. Man fertigt ſie vom Stoff des Kleides, oder von Seide, oft mit
bei der Prinz Karneval, der ſchellenlaute Geſelle, hat in di ſem breiten, hinten lang herabfallenden Schärpenenden verſehen. ge
rch die Jahr außergewöhnlich lange ſein goldenes Szepter ſchwingen ſchloſſen werden ſie ſeitlich unter einem Köpfchen oder hinten unterigliſches dürfen, aber ſchließlich mußte er d mit ſeinem närriſchen Hof- den Schleifen.
rſtanden ſtaat Abſchied nehmen. Die Zeit der Winterbeluſtigungen iſt Jaackentaillen mit nicht zu langem Schooß und namentlich
weißen vorüber der ſtrahlende Lichterglanz, der die fröhlichen Bälle und Jäckchen ſind noch mmer modern. Die letzteren laſſen ſich,

iberſieht Geſellſchaften belebte, iſt erloſchen, der Feſtesjubel verrauſcht. ebenſo wie die Blouſen, nicht aus dem Bereich der Mode er
Jahren, Schneeglöckchen und Veilchen läuten den Frühling ein. Ein drängen beides iſt eben zu bequem zu tragen. Die Jäckchen
et, daß Sprießen und Grünen hebt draußen an, ein Jubiliren der fertigt man nach wie vor in den verſchiedenſten Facons an:
es viel kleinen, gefiederten Sänger in den Zweigen milde, balſamiſche Bolerojäckchen, die ſehr gut zu den obenerwähnten Schnebben-
chätzung Lüfte umwehen uns mit geheimnißvollem Locken die Natur taillen paſſen, Figarofäckchen, auch die halbanliegenden Jäckchen,
i der feiert ihre Auferſtehung. Alles drängt nach der Winternacht zu d. h. loſe bis zum Taillenſchluß reichende Vordertheile. Bei allen
oft er neuem Leben und ſchickt ſich an, dem Beiſpiel der ewig dieſen Arten laſſen ſich ſehr hübſche Variationen in der Toilette
ſchönem jungen Mutter Erde zu folgen und ſich dem lachenden herſtellen durch Weſteneinſätze, Jabots, oder Blouſen aus Seiden
e ſchöne Lenz zu Ehren neu zu ſchmücken und zu kleiden. ſtoff, Tüll. Spitzen, Oréepelisse, Gaze u. ſ. w.
b ſeines Das „wie“ lehrt uns Frau Mode. Sie hat für Jeden Die Weite der Kleiderärmel hat ſich ebenfalls bedeutend
das iſt eine Anweiſung, bringt Jedem etwas mit, zeigt Jedem, das ihn verringert. Der Ballonärmel iſt, wie ſchon erwähnt, ganz cb-

Herzoge. kleidet und ihm zukommt. Die alte Dame hat ſich gebeſſert: gekommen dafür trägt man eng anliegende Aermel mit kleinem
Hemüth, man muß es ihr rühmend nachſagen, daß ſie immer mehr einen Bauſch oder ſchmalen von der Schulter abfallenden Vo. ants.
el' und internationalen Charakter annimmt und ſich nicht mehr aus Am Handgelenk enden die Aermel gewöhnlich in zwei Schnebben,
ßoethe's ſchließlich nach dem franzöſiſchen Geſchmack richtet. An Mannig die mit einer kleinen Stofftolle oder mit ſchmaler Spitzenrüſche
ſie auf faltigkeit hat ſie dadurch nur gewonnen, und in jedem Falle iſt verziert ſind. Für Geſellſchaftskleider werden die Aermel viel

es einer deutſchen Frau würdiger, ſelbſt darüber nachzudenken, fach der Länge nach in ſchmale Puffen gezogen ſie enden dann
man an welche Kleidung ihrer Jndividualität angemeſſen iſt, als blindlings an der Hand gleſchfalls in Schnebben und zeigen oben an der
Sorge die oft mehr als extravaganten Moden nachzuahmen, die die all- Schulter die ſogenannte Schmetterlingsgarnitur.
ind viel mächtige Seineſtadt vorſchreibt. Wählen wir drum aus dem Die Nackenrüſchen und namentlich die aus Orepelisse,
ſprechen uns gebotenen Reichthum der internationalen Moden, was wir Spitzen, Tüll oder Gaze gearbeiteten vollen Halsrüſchen eben
getreten gebrauchen, um unſere Frühlingstoilette einfach und doch zugleich jeder Toilette einen hübſchen Abſchluß. Leider werden ſie oft ſo
er Ehe „chic“ herſtellen zu können. übertrieben hoch gemacht, das man, zumal, wenn die Trägerin
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ſolcher Rüſchen der ſelten kleidſamen Haartracht huldigt, die Ohren
e zu bedecken, und dazu einen Hut trägt, oft Mühe hat, das

cht zu finden.Sehr hübſch und kleidſam ſind, beſonders für Straßentoiletten,

die ſchmalen leinenen Umlegekragen in weiß, gelb, roſa oder blau,
mit dazu paſſenden Manſchetten.

Schöne, W e Tage hat uns der Frühling zwar ſchon beſgpert aber ihm nicht zu trauen er iſt unbeſandig und zeigt

gar häufig grillig und unliebenswürdig, bis tief in den Maihinein, wenn die drei Eisheiligen uns vgh u guterletzt mit Reif

und Froſt erſchrecken. Darum iſt es gut, ſich rechtzeitig nach
wärmeren Umhüllungen umzuſehen, um den Unbilden des Wetters
trotzen zu können.

Sehr beliebt ſind bei älteren Damen noch immer die aus
Seidenſtoff, Sammet oder gutem Wollſtoff gearbeiteten Capes
ſie haben an Weite zu, dagegen an Länge abgenommen. Der
Rücken iſt anliegend und wird inwendig durch ein Gurtband
gehalten. Als Garnitur wird viel Band angewarnt. Band

chen, Rüſchen aus Gazeband oder aus épelisse gebenden wigiu am Hals, dazu eine Bandſchleife vorne
mit er erabfallenden Enden. Junge Damen waählen ſehr oft

oße abgefütterte Schulterkragen, halbanſchließende Jackets oder
rze Sackpaletots dieſe ſind am modernſten vom Sto

des Kleides. Sie zeigen meiſtens Keulenärmel, bei denen ſich,
den Kleiderärmeln entſprechend, natürlich auch die Weite ver
ringert hat. Die Jacketts werden, gleich den noch immer
modernen, unentbehrlichen Regenmänteln, auch vielfach aus ein
farbigem, feinkarrirtem oder melirtem Kammgarnſtoff in mode,
grüngrau, dunkelblau und ſchwarz gearbeitet.

i den Handſchuhen giebt man den hellen, weißen oder
maisgelben Glacés, mit farbiger Stepperei in gelb, ſchwarz, roſa
grün und blau, in dieſer Saiſon den Vorzug.

Als Hutfagons gelten für ältere Damen wie ſtets, auch ſer
dieſe Saiſon, der Kapotthut und die Toquefagon aus Tüll oder
Bordüren in Gold, Strohgeflecht u. dergl. angefertigt. Für
junge Damen ſind vorwiegend Hüte mit hohen, ſpitzen Köpfen
und breiten Rändern in Rembrandtform en vogue. Auch die
Im der Matroſenhüte und der Wagnerköpfe ſieht man viel;
alle zeigen jedoch den großen, breiten Rand und hohe Köpfe.
Vorläufig werden dieſe Hüte noch aus Seidenfilz oder Sammet-
köpfen mit Filzrand, mit Federn, Band und Perl-Aigrettes
garnirt, getragen. Später erſcheinen dieſelben r in nicht
zu feinem Strohgeflecht in verſchiedenen Farben. Beſonders
vorherrſchend ſind grün und roth in allen Schattirungen da
neben kommen die melirten Strohgeflechte ſehr in Aufnahme;
blau, grün, roth, mode, ſchwarz mit weiß melirt.

an ſieht, an Auswahl auf allen Gebieten fehlt es nicht;
doch ſie zu treffen, 9 oft genug kein leichtes Ding. Einesſchickt ſich nicht für Alle. Aber der getreueſte Rathgeber für

Alles, was kleidet, das „Spiegelein an der Wand“ wird
wohl jeder meiner Leſerinnen nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen ſagen, was ſich als das Vortheilhafteſte für ſie eignet.
Vornehme Einfachheit bleibt, wie in allen Fragen des Ge-
ſchmacks, auch hier das oberſte Geſetz.

Allerlei.
Der verſchwundene „Geift.“ Einen heiteren Vorfall aus dem

Leben des neulich verſtorbenen Lexikographen Prof. Daniel Sanders
weiß uns ein Mitarbeiter zu berichten, der mit dem Gelehrten lange
Jahre in trautem, freundſchaftlichem Verkehr geſtanden und die Anek-
dote aus ſeinem Munde ſelbſt wiederholt hat erzählen hören. Es war
zu Anfang dex 60er Jahre. Sanders großes „Wörterbuch der deutſchen
Sprache mit Belegen von Luther bis zur Gegenwart“, das in Lieferungen
erſchien, war bis zum Buchſtaben G vorgeſchritten. Der Verleger,
Wigand in Leipzig, wollte den Druck möglichſt beſchleunigt wiſſen und
ag dem Verfaſſer deshalb unaufhörlich um recht ſchnelle Ueberſendung

des Manuſkriptes an, ſo daß Sanders, ihn zu befriedigen, ſich genötigt
ſah, faſt Tag für Tag einen kleineren oder größeren Theil ſeiner
Riederſchrift abgehen zu laſſen. In den Frühſtunden des Tages pflegte
er das am Abend vorher Fertiggeſtellte noch einer letzten Durchſicht zu
unterwerfen und es dann eiligſt auf die Poſt zu geben. Mit dieſem
Vorſatze ging er auch eines ſchönen Dezembermorgens an die gewohnte
Arbeit, als er plötzlich zu ſeinem nicht geringen Schrecken bemerkte, daß
in ſeinen Papieren ein ganzer Bogen fehlte: der Artikel „Geiſt“. Alles
Suchen erweiſt ſich als vergeblich. Jedes Buch wird durchblättert, jede
Schublade durchſtöbert, jeder Wirkel durchſpäht nirgends eine Spur
von dem Vermißten Solange Sanders an ſeinem Werke ſchrieb,
war ihm Aehnliches nicht begegnet denn an alle ſeine Hausgenofſſen
hatte er das ſtrenge Verbot ergehen laſſen, jemals auch nur den
kleinſten Fetzen Papier aus ſeinem Zimmer zu entfernen und nament
lich den dienenden Geiſtern, die in ſeiner Stube zu ſchaffen hatten,

war die größte Vorſicht eingeſchärft. Run mußte der eine oder der
andere doch zu wenig heilige Scheu vot des Herrn Doktors Blättern
gehabt haben, denn daß die Studirſtube das Vermißte nicht mehr
barg, unterlag nach ihrer zweimaligen ſorgfältigen Durchſuchung keinem
Zweifel mehr. Verdächtig aber, höchſt verdächtig, den „Geiſt“ verzettelt zu haben, war eine damals gerade im Hauſe beſchäftigte, ſonſt

wohl bewährte Waſchfrau Studieren mit Namen. Sie wird
einem ſcharfen Verhör unterworfen und beſchwört denn auch in ihrem
treuherzigen mecklenburgiſchen Dialekt: „dat ſe goar keen anner Pappier
as blos beſchrewen tom Füeranmoaken (Einheizen) nahmen hat, un
dat künnt doch unmäglich weſt ſind“; ſonſt aber beruft ſie ſich unter
Thränen auf das, was auch an ihrer berühmteren, von
Chamiſſo beſungenen Berufsgenoſſin zu vreiſen war: „ein hohes
Alter und ein rein Gewiſſen“ Bei Frau Studieren war kein
Erſatz für den verloren gegangenen „Geiſt“ aufzutreiben, und ſo
mußte Sanders, dem die unſelige „Große Wäſche“ noch ſchlimmer
faſt als einſt in Loſchwitz dem ichter des „Don Carlos“ mitgeſpielt
hatte, wohl oder übel darangehen, den abhandengekommenen Artikel
neu zu ſchreiben. Mancher Schweißtropfen mag an dem Tag gefloſſen
ſein, denn langen Aufſchub durfte die Sendung nicht erleiden und doch
mußten die vielen, vielen Belegſtellen aus Hunderten von zerſtreuten
Zettelchen mühſam zuſammengeſucht werden. Da zeigte ſich wieder
einmal, wie eiſern der Fleiß, wie gewaltig die Willenskraft war, die
in dieſem Manne lebten: vor Abend noch hatten ſie im Bunde mit
einem ausgezeichneten Gedächtniß den aller Wahrſcheinlichkeit nach
tückiſch vom Feuerherd durch den Rauchfang entflohenen „Geiſt“ durch
mächtige Beſchwörung aufs Blatt gebannt: das Verlorene war erſetzt!
Nun brach auch wieder der alte gute Humor durch, der Sanders bei
all ſeiner anſtrengenden Arbeit nicht verließ, und als nach einiger Zeit
die Lieferung G des Wörterbuches aus Leipzig eintraf, da überſandte
ſie der Verfaſſer ſeinem Bruder mit folgenden heiteren Verſen:

„Studieren bringet um den Geiſt,
Wie Volkes Stimme ſpricht,
Doch fehlt's mir, wie dies Heft beweiſt,
Darum an Geiſt doch nicht
Den nenn' ich erſt den rechten Mann,
Der ſtets den Geiſt erſetzen kann!

T r ſ m ,Ä-—D=DD

Von BHüchyertiſch.
Doktor Eiſenbart. Familienroman von Agnes Harder-

2 Mk. Berlin, Otto Janke. Ein ſehr anſprechendes Buch, deſſen
emüthswärme, verſtändige Anſchauung und ſchlichte Darſtellung dem

Charakter des Familienromanes durchaus gerecht wird. Es ſind nicht
weltbewegende Ereigniſſe, nicht himmelſtürmende Gedanken
und n die hier behandelt und erörtert werden.
Die Verfaſſerin ſchildert nur des Lebens Alltagslauf, aber mit
ſcharfem Blick weiß ſie ſeine anziehenden und für das Gemein
wohl bedeutungsvollen Punkte herauszufinden, und ihre Re-
flexionen zeugen von jener, die Jchſucht beſiegenden Ethik,
die einem großen Theil unſerer modernen Schriftſtellerinnen allerdings
für abgethan gilt, aber deswegen an Wirkſamkeit auf geſund und
ſchlicht menſchlich empfindende Leſer nichts einbüßt. Jm Mittelpunkt
des Intereſſes ſtehen die Heirathspläne, die einige gut meinende
Frauen zu Gunſten des allgemeinen Lieblings, des Amtrichters eines
kleinen oſtpreußiſchen Städtchens, entworfen. Das junge, ſchöne
Mädchen, das, allerdings ohne Ahnung von den ihre
Zukunft betreffenden Hintergedanken, ihm präſentirt wird, gefällt

ihm auch außerordentlich gut, er macht ihr nach Kräften den Hof und
gewinnt ihre Gegenliebe dann aber zieht er ſich dennoch zurück, da

die beiderſeitige Vermögenslage ihn zu einer Einſchränkung ſeiner
JunggeſellenGewöhnungen, oder vielmehr Verwöhnungen, zwingen
würde, der ſeine Charakterfeſtigkeit nicht gewachſen iſt. Eine ſehr
alltägliche Geſchichte, wie man ſieht, aber von der Verfaſſerin ſo
ſcharf beleuchtet, daß ihr Jnhalt von Herzloſigkeit, Selbſtſucht unr
Feigheit gebührend zur Geltung kommt und von Vielen vielleicht
dadurch erſt im wahren Lichte geſehen werden wird. Außerdem
ſind noch verſchiedene eheliche Verhältniſſe zur Behandlung mit
herangezogen, die auch zu den Alltagserſcheinungen gehören und
von denen man hoffen möchte, daß ihre Konflikte ſtets eine ſo
vernunftgemäße und herzlich befriedigende Löſung finden mögen wie
ſie ihnen hier zu Theil wird. Daß Agnes Harder nicht nur Schrift
ſtellerin, ſondern auch Dichterin iſt, beweiſt ſie unter Anderem be
ſonders in der ergreifenden Szene, da die miteinander grollenden
Eltern über den Schuh des geſtorbenen Lieblings zu gegenſeitigem
Verſtändniß klommen, und nun in ſinnig-poetiſcher Weiſe ge
ſchildert wird, wie das auf der Schwelle der Balkonthür liegende
Schuhchen im Mondlicht den Eindruck weckt, als hätte ein guter
Geiſt der den beiden Jrrenden in ihrem Jammer zu Hilfe gekommen
war, es abgeſtreift als irdiſches Zeichen ſeiner Gegenwart, ehe er
wieder in das lichtflimmernde All entſchwebte. So iſt faſt das ganze
Werk auf den Herzenston abgeſtimmt, der ein Echo im Gemüth des
Leſers leicht wecken wird. Dabei bleiot die Verfaſſerin ſtets auf dem
Boden der Wirklichkeit und führt uns auch in der Figurenzeichung keine
Puppen vor, ſondern Menſchen, wie wir ihnen im wirklichen Leben
wohl begegnen können, wenn auch leider nicht häufig ſolchen Mädchen,
wie der Heldin dieſes Buches, deren geſunde und kräftige Natur ſich
hier ſo prächtig bewährt.

Ferantwortl. Redakſeur- Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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